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Ver - al gewonnen?
Die gestrige Ziehung in - er Arbeiter-
wohlsahrtS -Lotterie.

Am 20. und 21. Dezember fand im grotzen
Ziehmgssaal des früheren Dienstgebäudes der
PreußischenGeneral -Lotterie -Direktion . Berlin.
Narkgrasenstratze, die Ziehung der Ar¬
beiterwohlfahrt s - Lotterie  statt.
Die Ueberwachung oblag einem Notar und
einem Beamten des Berliner Polizeipräsidi¬
ums. Gespannt folgte eine grosse Zuschauer¬
menge dem Ziehungsvorgang , der bis in die
kleinste Einzelheit reibungslos verlief . Auf
salzende Nummern fielen grötzere Gewinne:
Der Zwanzigtausend - Mark -Eewinn  fiel

auf die Nummer 37913S . der Zehntausend-
Mark-Eewknn auf die Nummer 288 898, ein
Fünftausend - Mark-  und ein Fiins -Mark-
Gewinn auf die Numemr 8S6 931. der Zwei-
tausensünshundert-  Mark-Gewinn auf
die Nummer 771827 , die Fünfhundert-
Mark -Gewinne auf die Nummern 1298157,
137 858, 387 273 und 592 284. Die genannten
Nummern sind in beiden Abteilungen -4. und
L auf den gleichen Gewinn gezogen . sEine
Gewähr für die Richtigkeit der Zahlen überneh¬
men wir nicht.s

SaS tägliche Wildwest.
Aulobanditen in Verlin und Hannover
an der Arbeit.

lVerlin.  23 . Dezember . Radiodi enstZ
ZnVerIi  n-Pankow wurde gestern nachmittag
durch zwei junge Männer aus einen Kassen¬
boten der Städtischen Gaswerke ein Raubüber-
sall verübt. Die Angreifer schlugen den Boten
nieder, entrissen ihm die Geldtasche mit etwa
501 RM . und entkamen in einem in der Nähe
des Tatortes bereitstehenden Auto.  Die Nach¬
forschungen blieben bislang ohne Erfolg.

Zn einer der Hauptgeschäftsstraßen Han¬
novers.  der Seilwinderstratze . wurde mitten
m stärksten Weihnachtsverkehr ein dreister

Schaufenstereinbruch verübt . Ein dunkles ge¬
schlossenes Auto  fuhr vor einem Zuwelen-
geschäst vor, ein Mann sprang heraus , zertrüm¬
merte mit einem Backstein das Schaufenster und
entwendete aus der Auslage ein Brett mit
Brillantringen im Gesamtwert von etwa
2 9 999 RM.  Sodann fuhr er in dem Auto,
in dem sich noch ein Komplize befand , in schnell¬
stem Tempo davon . Nach dem Kennzeichen
stammt das Auto aus Altona . Auf die Wie-
derherbejschaffung der Juwelen sind zehn Pro¬
zent Belohnung ausgesetzt.

Menschen ohne Arbeit.
And was daraus wird . - Tumulte in London

(London,  23 . Dezember . Radio di enstZ
einer Arbeitslosenkundgebung in Elas-

kam es gestern nachmittag zu schweren
Ausschreitungen. Mehrere Geheimpolizi¬
st " , die sich unter der Menge befanden , wür¬
gst erkannt und angegriffen.  Polizei zu
Pferde kam ihnen zu Hilfe und ging mit dem
MmmiknLppel gegen die Demonstranten vor.
P'erzehn Polizeibeamte nmrden verletzt,

davon lebensgefährlich . Auch eine Zivil¬
st Verletzungen davon. Fünf Angrei-
m stnd festgenommen worden.

Riesenfeuersbrunst in Javan.
„Times " meldet aus Tokio : Während eines

starken Sturmes brach gestern in d- Stadt
Ztoigawa  Feuer aus . dem 439 Häuser,
d. h. ein Drittel der Stadt , zum Opfer fielen.
Postamt , Vankhii . 'ar und andere öffentliche
Gebäude wurden zerstört.

Bei einem Brand im südlich von Rom ge¬
legenen Fort Appia kamen drei Arbeiter
ums Leben.

Vaul -VonlourS Sebul.
Vorläufig - er Stolz der Linken. - Befrie¬
digende Ertlärungen . — Abwartende
Hauung der Sozialisten.

D- lfaris,  23 . Dezember . Radiodiens
neü Kammer hat gestern dem Kal
ein̂ Aui -Boncour das Vertrauen  n

"Ortzeit von 213 Stimmen ausgesproche
Regierung stimmten 379 Abgeordne

um, Abgeordnete bei 81 Enthaltung
^urlaubten Abgeordneten.

k»er Abstimmung voraufgegangen
die Paul -Boncour Ausführunge
daN,! auf der Linken mit Beifall b
z > wurde,,. Er erklärte , er habe die Sl
«u-i Mr Regierungsbeteiligung ni>
Eeä- Äl ^keit aufgefordert . Er bedauere sei
jcdM angespannte Finanzlage schei
Part- i ^ Vertagung der von der Sozialistisch
iillr- - ^ "̂ unschten Reformen , die er persönl
AutnrstE gebieten . Die Wiederherstellung d

des Staates sei nach seiner Ans»
de» m ohne datz dadurch die Entwickln:
Perd̂. ^ kschaftsbeweg „ ng gchem,
«o» r>°. demokratische Staat müsse s
Ichatt? Direktiven der organisierten Arbeite
AiissaHn̂ ' " ^l u s s e n lassen. Das sei ei
bst vom modernen Staat , ohne die

Reformen

durchführen könne. — Zm Namen der Sozialisti¬
schen Partei gab Leon Blum  eine Erklärung
ab. Das Vertrauensvotum , das die Regierung
von der Fraktion erhalte , drücke eine Hoffnung
aus , die durch die Regierungserklärung bereits
eine gewisse Genugtuung erhalten habe. Trotz
allen gegenteiligen Behauptungen hege die So¬
zialistische Partei keinerlei Groll gegenüber dem
Ministerpräsidenten , dessen Aufrichtigkeit an¬
erkannt werde . Paul - Boncour trete in die
Reihe der Regierungschefs , die ihre staatsmän-
nische Erziehung bei den Sozialisten  er¬
halten hätten . Er flötze den Sozialisten mehr
Stolz als Bitterkeit ein . Paul -Boncour scheine
auf die Absicht, die Veamtengehälter zu kürze» ,
verzichte,, zu wollen . Wenn in einigen Wochen
die Finanzpläne der Regierung ausgereift
seien, werde man feststellen, was die Erklärun¬
gen des Ministerpräsidenten über gewisse soziale
Probleme in Wahrbeit bedeuteten . Die Sozia¬
listische Partei bleibe bereit , die Führung bei
der Lösung dieser Probleme zu übernehmen . —
Nach der Abstimmung vertagte sich die Kammer
auf Dienstag nach Weihnachten.

Re letzte Tagung des Landtags
Von

Friedrich FrerichS.
Während der letzten kurzen Tagung des

Oldenbur gischen  Landtages ist mit Hoch¬
druck gearbeitet worden. Ob in jedem ein¬
zelnen Falle mit genügenderGründlichkeit, mag
trotz aller Proteste bezweifelt werden. Zunächst
wurde eine Reihe durch die von den National¬
sozialisten im letzten Sommer vorzeitig herbei-
gefiihrte Vertagung des Landtages zurückgeblie¬
bener Arbeiten, darunter eine Anzahl Petitio¬
nen, erledigt. Die Petenten mögen durch die
verzögerte Erledigung ihrer Eingaben nicht
gerade angenehm berührt gewesen sein.

Der Landtag hat ferner zwei Regierungs¬
erklärungen entgegengenommen und darüber
eine Aussprache gepflogen. In der Presse ist
darüber eingehend berichtet worden, so datz sich
längere Ausführungen dazu an dieser Stelle
erübrigen. Bemerkt sei dazu zunächst nur noch,
datz eine eingehende Prüfung besonders der
vom Finanzminister gegebenen Darstellung durch
die Abgeordneten nicht ohne weiteres möglich
war und auch heute noch nicht möglich ist.

Dis im letzten Sommer gegebene Zusiche¬
rung, datz die Haushaltspläne dem Landtage
vorgelegt werden würden, ist nicht gehalten
worden. Es hat daher keine Beratung der
Haushaltspläne stattgefunden; auch eine Be¬
ratung des Lastenausgleichszwischen dem Staate
und den Gemeindenund den Gemeinden unter¬
einander ist nicht erfolgt. Es fehlten somit
den Abgeordneten die Grundlagen, um sich in
Verbindung mit der Darstellung des Finanz¬
ministers , ein klares Bild über die Lage des
Staates und der Gemeinden machen zu können.
Der von nationalsozialistischerSeite durch Zu¬
ruf erfolgte Hinweis, das vom Staatsministe¬
rium erlassene Finanzgesetzzu lesen, ist ab¬
wegig, da das Finanzgesetz keineswegs über die
inneren Zusammenhänge der Haushalte aus¬
reichenden Aufschluß gibt. Die notwendige
Klarheit ist nur bei gründlicher Beratung der
Haushaltspläne zu erlangen. Vielleicht ist sich
der wackere Ratgeber aus der Naziseite darüber
selbst nicht ganz klar gewesen. Von sozial¬
demokratischerSeite ist die nachträgliche Be¬
ratung der Haushaltspläne gefordert worden;
jedoch wurde dieser Antrag von den National¬
sozialisten abgelehnt. Zu beachten ist, datz hier¬
bei die anwesendenMinister sich trotz des Hin-
weises auf die nicht gehaltene Zusicherung, die
Haushaltspläne vorzulegen, in keiner Weise ge¬
äußert haben. Augenscheinlichliegt gewissen
Kreisen nichts an einer ausreichenden Infor¬
mation des Landtages und der Bevölkerung.
Ob die ernsthafte Absicht besteht, die Haus¬
haltspläne für das kommendeRechnungsjahr
zur Beratung zu stellen, mag nach den bis¬
herigen Vorgängen fraglich erscheinen.

lieber die -sonstigenvom Landtag erledigten
Arbeiten ist schon in der Presse berichtet wor¬
den. Einige Bemerkungen dazu mögen hier
noch Raum finden. Starkes Interesse fanden,
wie durchaus erklärlich, die Erwerbslosen- und
die Arbeitsbeschaffungsfragen. Eine vom Er-
werbslosenausschutzin Oldenburg eingereichte
Eingabe mit Vorschlägen zur Arbeitsbeschaffung
und sonstigenForderungen wurde dem Staats-
minlsterium zur Prüfung überwiesen. Ueber

die Pläne des Staatsministeriums bezügl. der ^
Arbeitsbeschaffungwurde keine Auskunft er- :
teilt . Dies mag sonderbar berühren. Fall-
wirklich die 'Regierung wirksame Maßnahmen
auf diesem Gebiete beabsichtigt, hätte sie wohl.

ohne datz Schaden zu befürchten gewesen «ÄrH
darüber Auskunft geben können.

Zn den letzten Monaten ist auch in Olden«

bürg viel über die Arbeitsbeschaffung
geredet und geschrieben worden, so daß man¬

cherlei Hoffnungen erweckt wurden . Das bisher

auf diesem Gebiete Geleistete bedarf jedoch noch

einer »sehr erheblichen Erweiterung , falls eine

fühlbare Erleichterung erzielt werden soll. Ein

sozialdemokratischer Antrag , den in Not befind¬

lichen Gemeinden einen namhaften Zuschuß zur

Gewährung einer Weihnachtsbeihilfe an die Be¬

dürftigen zu gewähren , wurde vom Landtage
angenommen . Hoffentlich führt Las Staats¬

ministerium diese auch von den Nationalsozia¬
listen mit beschlossene Maßnahme durch.

Ueber die Debatte bezügl. der Entlohnung
der Notstandsarbeiter ist schon berichtet wor¬
den. Es hat sich gezeigt, daß es durchaus not¬
wendig ist, auf eine ausreichende Bezahlung
dieser Arbeiter zu achten. Die von dem Mi¬
nisterpräsidenten erhobene Behauptung, ihm
seien Notizen entwendet worden, um damit in
unfairer Weise gegen ihn zu argumentieren^
konnte nicht aufrecht erhalten werden. — Ein
sozialdemokratischerAntrag, beim Reiche auf
eine Senkung der Wohnungsmieten  hin¬
zuwirken, fand Annahme. Es ist nicht zu be«
streiten, -daß infolge des Rückgangesder Ein¬
kommenfür weite Bevölkerungskreisedie heu¬
tigen Mieten untragbar geworden sind. Auch
wird zu beachten sein, daß dem Hansbesitz in
den letzten Jahren gewisse Erleichterungen zu¬
teil geworden sind. Ein weiterer sozialdemo¬
kratischer Antrag, die vom Staatsministerium
verordnete Wohnungsnutzungssteuer zu besei¬
tigen, ist durch die Nationalsozialistenabgelehnt
worden. Viele Gemeinden  sind heute auf
Grund der starken Wohlsahrtslasten und der
Bestimmungen über die Gewährung der Reichs¬
hilfe gezwungen, mindestens eine Vürgersteuer
in Höhe von 500 Prozent zu erheben. Eine
fünffache Bürgersteuer ergibt im Jahre 193I
für die Steuerpflichtigen in der untersten
Gruppe eine Belastung von 30 RM. Die seitens
des Staatsministeriums verordnete Wohnungs¬
nutzungssteuerin-Höhe von 6 Prozent der Frie¬
densmiete bedeutet für die in Betracht kom¬
menden Kreise der erwerbstätigen Bevölkerung
eine weitere erheblicheBelastung, die sich mit
Rücksicht auf die gesunkenen Einkommen in un¬
erträglicher Weise auswirken mutz.

Die Forderung der sozialdemokrati¬
schen  Landtagsfraktion , diese Steuer zu beseiti¬
gen und den notleidenden Gemeinden aus
Staatsmitteln Hilfe zu gewähren, ist berechtigt,
denn in der schon erwähnten Regierungserklä¬
rung hat der Finanzminister die Finanzlage des
Staates als verhältnismäßig günstig dargestellt.
Ein im letzten Sommer eingebrachter Antrag,
bis zu 50 Prozent der Steuer vom bebauten
Grundbesitzzu erlassen, wurde unter Hinweis
des Finanzministers, datz die Steuerausfälle zu
groß seien, abgelehnt.

Hierbei ist wohl die Frage berechtigt, warum
denn der ReichstagsabgeordneteDr. Goebbels
im letzten oldenburgischen Wahlkampfe in einer
Versammlung in Rüstringen den Wählern, wie
noch in den letzten Tagen bestimmt versichert
wurde, diese Maßnahme in Aussicht gestellt hat.

Auch über die G e w e r b e st e ue r ist wieder
.' . '.handelt worden . Ein vom Zentrum einge¬

brachter Antrag auf Milderung dieser Steuer

wurde abgelehnt . Es ist nicht zu bestreiten.



Abschied von Eduard Bernstein
I «e «estrige Beisetzung in Berlin.

kiatz die bisher in Oldenburg verhältnismäßig
niedrige Gewerbesteuerdurch die Neubeordnung
nach dem Reichsrahmengesetz erhöht worden ist.
Das Ministerium hat schon kürzlich durch Ver¬
ordnung eine Herabsetzung der Steuer verfügt.
Eine weitere Herabsetzungdürfte in Rücksicht
auf die sehr starke steuerlicheBelastung der
übrigen erwerbstätigen Schichten zur Zeit nicht
angebracht sein.

Auch über landwirtschaftlicheFragen, beson¬
ders über die Notlage der Siedler, ist verhan¬
delt worden. Ein Antrag, die Lauffrist für ge¬
wisse Landarbeiterdarlehen zu verlängern,
wurde angenommen. Ein Zentvumsa'ntrag, die
Abtragsguote der Landarbeiter- bzw. der
Staatsdarlehen in diesem Jahre nicht zu er¬
heben, wurde von den Nationalsozialisten in
Rücksicht auf die finanzielle Auswirkung abgs-
lehnt. Der Ministerpräsident erklärte dabei,
daß er selbst vor einigen Jahren einen gleichen
Antrag gestellt habe, dieser sei jedoch damals
vom Zentrum abgelehnt worden. Auf die Frage,
warum er denn jetzt gegen einen solchen Antrag
sei, erfolgte keine Antwort.

Es zeigte sich eben hier wie Lei einer Reihe
anderer Fragen, wie schon von einzelnen Red¬
nern bei der Besprechung der Regierungs¬
erklärungen angedeutet wurde, eine wesentlich
realere Einstellung der Nationalsozialisten zu
den Dingen als in früherer Zeit. Sehr leicht
zeigten sie sich geneigt, bei den von den Oppo¬
sitionsparteien gestellten Anträgen und vertre¬
tenen Auffassungen diesen Parteien unsachliche
Agitation vorzuwerfen. Voll Zorn wandten dre
Nationalsozialisten sich gegen den verschiedentlich
erhobenen Hinweis, daß sie selbst noch vor
einiger Zeit durch ihre eigene Politik und
Agitation übertriebene Hoffnungen erweckt

hätten. Daß es bei diesen sehr unangenehmen
Erinnerungen natürlich nicht ohne erheblichen
Spektakel abging, ist selbstverständlich. Auf
diesem Gebiete sind nun einmal die Verfechter
des Dritten Reiches nicht zu übertreffen.

Natürlich mußten bei den sich ergebenden
Auseinandersetzungendie alten Ladenhüter über
die 13jährtge Mißwirtschaft des Systems, über
den Verrat der SPD -, den jüdischen Marxis¬
mus und andere niedliche, allerdings schon oft
widerlegte Argumente herhalten. Daß dabei
dann verschiedentlich auch haarsträubende Ent¬
stellungen durch die Nationalsozialistenzu Raum
kamen, ist nach allem, was man von jener Seite
gewöhnt ist, nicht weiter verwunderlich. Immer
wieder zeigt sich bei diesen Auseinandersetzungen
ein blindwütiger Haß gegen die Vertreter der
Arbeiterschaft, ein Beweis für die bornierte
und gehässige Einstellung der Verfechter des
Dritten Reiches. Auch die Rassefragen sind
wiederholt behandelt worden. Einigen diesen
Herrschaftenwäre durchaus zu empfehlen, ein¬
mal vor dem Spiegel Betrachtungen über die
mutmaßlich eigene Abstammung anzustellen.

Verschiedene durchaus wichtige Fragen sind
unerledigt geblieben. Bemerkenswert ist, daß bei
einem dringlichen sozialdemokratischen Anträge,
die Verwaltungsreform in Oldenburg nur unter
Mitwirkung des Landtages durchzuführen, die
Dringlichkeit von den Nationalsozialisten ab¬
gelehnt wurde. Beabsichtigt etwa das Staats¬
ministerium diese Frage auf dem Verordnungs¬
wege zu regeln? Erhebliche Teile der Bevölke¬
rung dürften damit nicht einverstandensein.

Nach Angabe des Landtagspräsidenten soll
der Landtag im Januar des nächsten Jahres
wieder einberufen werden. Es wird dann über
eine Reihe durchaus wichtiger Fragen noch zu
verhandeln sein.

Am Donnerstlw nachmittag nahm die So¬
zialdemokratischePartei für immer Abschied
von einem ihrer größten Kämpfer, von Eduard
Bernstein.

Auf dem schlichten Sarg , der di« sterbliche
Hülle von Eduard Bernstein birgt, liegt ein
Strauß roter Nelken. Unendlich groß rst die
Zahl der Kränze, die «dem treuen Mitarbeiter ",
dem „Lehrer und Vorkämpfer", dem „Patri¬
archen der Sozialdemokratie", „unserem Kame¬
raden", dem „Streiter für Volksrechtund Frei¬
heit" bei seiner Beisetzung im Krematorium
Wilmersdorf-Berlin gewidmet wurden. Die
Halle vermag die Zahl der Trauergäste nicht zu
fassen. Sie alle sind da, die Mitkämpfer des
Toten aus Partei und Gewerkschaftund aus
der Internationale.

Weihevolle Musik leitet die Trauerfeier ein.
Die Gedächtnisredehält Friedrich Stampfer.
„Die deutsche Sozialdemokratie und die Sozial¬
demokratie von Berlin , der Stadt , deren Sohn
Eduard Bernstein war, entbieten dem großen
Kämpfer, dem lieben Freund ihren letzten Gruß.
In der Proletarlerwohnung seines Vaters, des
Lokomotivführers Bernstein, war das Kommu¬
nistische Manifest ebenso wenig bekannt, wie die
Schriften von Lassallebekannt waren. Aber als
dann der junge Bankangestellte in einem pri¬
vaten Kreis von den Zielen der Sozialdemokra¬
tie erfuhr, da schloß er sich der Bewegung an.
zuerst nicht als KlassenILmpfer, sondern aus
dem Gefühl heraus, das ihn für Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit kämpfen ließ. Er
wurde Klassenkämpfer. Das Sozialistengesetz
verwies ihn die Heimat. Er mußte hinaus ins
Exil, in dem er beinahe zwei Jahrzehnte zu¬
brachte. Er verarbeitet das Geistesgut von
Marx und Engels, und ohne Kautsky und ihn
wäre aus der Lehre niemals eine Massenbewe¬
gung geworden.. Als er dann nach Deutschland
zurllckkehrte, lernten wir in der internationalen
politischen Berühmtheit einen einfachen lieben
Menschen kennen. Es kam der Krieg, den er

besondersbitter empfand, und es kam die
tung innerhalb der Arbeiterbewegung. Bern¬
stein aber war es. der als einer der ersten di-
Parole der Wiedervereinigung ausgab und be.
tätigte. Und als dann die Einigung da Mr
da waren wir alle stolz, unseren Eduard
stein als einen der Würdigsten, sei es -l-
Publizist, als Wissenschaftler, als Mitglied der
Reichstagsfraktion oder als Stadtverordneterin
unseren Reihen zu wissen. Erft als das Alter
ihn zwang, setzte er sich zur Ruhe. IW seî
Frieden, uns aber in seinem Geiste der Kampf»

Im Namen der SozialistischenArbeiterinter.
nationale und der niederländischenSozialdemo,
kratie sprach Vliegen  Worte des Abschiede
„Er war einer der wenigen noch lebenden Pj^
niere aus der Heldenzeitdes Sozialismus. Er
verachtete die Waffen der Barbaren, W
Schwert war der Geist. Zur Schulung der Ar¬
beiter in allen Ländern trug . er Unvergam.
liches bei. Er wies den Sieg revolutionären
Kampfes mit demokratischen Methoden."
Namen der Leitung der „Sozialistischen Mo¬
natshefte" würdigte Kampffmeyer das sozial-
schöpferische Wirken Bernsteins. E rum Lack,
Paris , dankte dem Toten im Namen der fran¬
zösischen Sozialisten.

Wieder erklang Trauermusik. Die Fah«
senkten sich, der Sarg verschwand, die Sozialisten
der Welt hatten von einem ihrer Besten Ab¬
schied genommen.

Verhaftete Direktoren.
In Dresden  wurden die beiden Direktoren

der Haus Bergmann Zigarettenfabrik AE., dg
48jährige Generaldirektor Karl Bergmannund
der 38jährige Fabrikdirektor S . Bergmann, sein
Bruder, verhaftet. Die beiden Brüder stehen«
Verdacht, Zuwiderhandlungen gegen dis De¬
visenbestimmungenbegangen zu haben. Cs soll
sich um einen Betrag von mehreren MMoim
Mark handeln.

Otto Araber plaudert aus!
Er HS« alle seine Anschuldigungen gegen
Scher ausrecht.

In der neuesten, am Donnerstag erschienenen
Ausgabe des Berliner Nazi-OHpositionsblattes
bekräftigt Otto Straßer „trotz und wegen
der an ihn aus dem Hitlerlager gekommenen
Mordandrohungen"  seine Enthüllungen
über die Zustände in der Hitlerpartei und über
die Ursachen der „Ausbootung" Gregor
Straßers.

Gegenüber allen von den Braunen Häusern
gegebenen Dementis hält Otto Straßer seine
von uns wiedergegebenen Darstellungen auf¬
recht. Er habe vor vornherein mit der be¬
kannten Dementiermaschine Hitlers gerechnet.
Sie habe auch jetzt wieder prompt funktioniert.
Es bleibe also nichts übrig, als den Wahr¬
heitsbeweis  anMtreten . und Otto Straßer
bietet sich an. seine Behauptungen in einem
Monst re Prozeß vor Gericht eidlich
zu erhärten.  Er fordert Hitler auf. ihm
diese Gelegenheit zu geben und er werde be¬
weisen:

1. die Tatsache der Millionenschulden
der Hitlerpartei , der Nazipresseund der Nazi¬
unternehmungen. Dabei dürfte sich niemand
täuschenlassen, wenn die meisten dieser Unter¬
nehmungen auf einen Privatnamen  nota¬
riell eingetragen sind, wie z. V. das Braune
Haus in Breslau , bei dem als Käufer der
Gauleiter Brückner fungierte. Offiziell hafte er
zwar für die noch rückständige Summe von
IW 000 Mark, deren Monatsraten von 10 000
Mark ins Stottern geraten seien. In Wahr¬
heit seien dies aber Schulden der Nazipartei.

2. Otto Straßer behauptet noch einmal die
Drohung Schleichers,  der SA. die
Finanzierungguellen zu verstopfen, falls Hitler
„die Anlauffrist" dem Kanzlergeneral verwei¬
gere. Hier habe auch Schleicher dementiert.
Straßer ruft aber Göring als Zeugen
an!  Ihm gegenüber sei Schleichers Drohung
gefallen. Der Kanzler habe dabei drohend auf
die hinter ihm stehenden Wirtschaftskreisege¬
deutet, woraus wieder einmal klar ersichtlich
sei. wer die ..sozialistische Arbeiterpartei" des
Herrn Hitler finanziere. Die Schwerindu¬
strie , die Großagrarier und die Groß¬
banken!  Daß die Drohuno Schleicherswahr
sei, beweist nach Otto Straßer allein die gegen¬
wärtige politische Haltung der Nazipartei und
ihre Tolerierungspolitik. Die Hitlerpartei hat
dem Kabinett Schleicher „die Änlauffrist" ge¬
geben! Keine Propagandalüge wische diese
Tatsache fort!

„Um aber Hitler zu zeigen, wie gut wir über
die internsten Vorgänge in seiner Partei und in
seinen Fraktionen informiert sind", schildert
Straßer in feinem neuen Artikel „die Hünd¬
chen - Szene"  und den Treuschwurder Reichs¬
tagsfraktion für Hitler nach dem „Krankheits¬
urlaub" Straßers wie folgt:

„Nach kurzer, „gemütvoller" Ansprache Hitlers,
der mit tränenerstickterStimme immer ausrief:
/Daß er mir das antun konnte!  Gerade
jetzt! Das hätt ' ich nie für möglich gehalten! —"
sank der gute Schauspieler „völlig ge¬
brochen" auf einen Stuhl — und weinte.
Und vor ihm stand Göring, mit beiden Händen
die Hand des Führers greifend und die Tränlein
liefen ihm über die dicken Backen. Daneben
schluchzend Herr Brückner und — Krokodils¬
tränen, seid gelobt — Dr . Goebbels mit
weißem Taschentuch.  In zweiter Reihe
Herr Bernhard Kuß, von einem Wein¬
krampf  geschüttelt und Herr Heines, wüste
Drohungen gegen Straßer ausstoßend. Im

Hintergrund hörte man Streichers sonore
Stimme: „Der treulose Hund,  der
Straßer ! Unserem Führer solches
Leid zuzufüge  n." Und dazwischen drängte
und schob sich die Schar der erstaunten, empörten,
verdatterten, ratlosen Mannen, von denen nur
Reventlow mit seinem mokanten Gesicht und
Kaufmann und Koch mit ihren roten Köpfen
auffielen."

Otto Straßer schließt feinen Artikel mit den
Worten: „So — und wenn es Herrn Hitler oder
Herrn Dr. Goebbels gelüstet, den Wahr»
heitsbeweisfürdiegenaueWieder-
gabe  dieses Bildes zu hören — dann stehen
wir ihm vor Gericht mit der Zeugenaus¬
sage von etwa 35 Mitgliedern der
Reichstagsfraktion  zur Verfügung!"

Keine Schmierenkomödie könnte eine solche
Szene erfinden, kein Maler je einen solchen Oel-
druck wie ihn hier die Helden des Dritten
Reiches stellen. Die „rauhen Kämpfer ",
die Männer aus der Nacht der langen Messer,
die Ealgenbauer und Hanfseildreher, die Er¬
retter des deutschenVolkes weinend um ihren
wie ein Klageweib zufammengebrochen und
heulenden großen Führer und Oberosas Adolf.
Daneben Mephisto, Joseph Goebbels, der „klump¬
füßig Verräter , die tröpfelnde Nase in das
weiße Schnuoftuch haltend : wenn die Helden
längst vermodert sein werden, dies Bild wird
bleiben! „An den Wassern Babylons" war es
nichts dagegen.

Im übrigen ist es fa bekannt und jederzeit
gerichtlich beweisbar, daß der Herrn Hitler ge¬
hörende nationalsozialistische „Illustrierte Be¬
obachter" für Gregor Straßer bereits eine
Fe st nummex  fertig hatte. Als dann die
Opposition Straßers zutage trat , ließ Hitler
die bereits versandfertigen 80 000 Exemplare
dieser Nummer einstampfen, damit sie kein
Mensch zu Gesicht bekäme.

Sie AebettS-
beschasfungsieage.

Der Reichskommissarfür Arbeitsbeschaffung,
Dr . Eereke,  machte am Donnerstag vor der
Presse einige Mitteilungen über das Sofort¬
programm  für Arbeitsbeschaffung, für das
im Rahmen der vom Reichsbankpräsidentenin
München zugestandenenKreditausweisung von
insgesamt 2,7 Milliarden Mark etwa 500 Mil¬
lionen Mark eingesetzt werden. Die Organi¬
sation soll möglichst dezentralisiert gehalten wer¬
den. Die Kreditvermittlungsstellen sind die
Deutsche Gesellschaft für öffentliche Arbeiten und
die Äentenbankkreditanstalt. Die Sorgen vor
Fehlinvestitionen, betonte der Reichskommissar,
seien im Rahmen der Arbeitsbeschaffung un¬
begründet. Im wesentlichenhandele es sich um
die Vollendung liegengebliebener Arbeiten, die
in normalen Zeiten längst ausgeführt worden
wären. Im Rahmen des Sofortprogramms wer¬
den 50 Millionen Mark zur Verbilligung von
Hausreparaturen  zur Verfügung gestellt.
Mit Hilfe dieses Reparaturfonds können Arbei¬
ten im Werte von 250 Millionen Mark durch¬
geführt werden. Schon die Regierung Papen
hatte 50 Millionen Mark zur Verbilligung von
Hausreparaturen ausgeworfen. Die Summe
wurde in kurzer Zeit verbraucht. Mit dem Haus¬
reparaturfonds hat man im allgemeinen gute
Erfahrungen gemacht. Notwendig ist jedoch eine
Aenderung der Richtlinien. Die bisherigen
Richtlinien machten es dem kleinen Hausbesitzer
schwer, in den Genuß der Staatshilfe zu kommen.

ISqlielie k »LSS,Iuiis s
Das GeWerMerzimmer.

Don
Thea Reimann.

Nachdruck verboten.
Ich hatte mich endlich entschlossen, dem

Drängen meiner Base nachzugeben und sie in
ihrem pommerschen Paradiese zu besuchen. Seit
zwei Jahren war Erika ländlich verheiratet.
Obwohl die Ehe glücklich war, fühlte sich Eri,
vor allem im Winter, doch recht einsam. Darum
pflegte ihr Mann alle nur ereichbaren Freunde
und Freundinnen in das alte, schöne Herrenhaus
einzuladen, zur Jagd , zum Sport oder auch nur
zu Eris Unterhaltung.

Um mir ihre Einladung besonders schmack¬
haft zu machen, hatte Eri ist ihrem letzten Briefe
geschrieben: „Du wirst hier unter anderen auch
einen glühenden Verehrer Wiedersehen. . ." Da
konnte ich nicht widerstehenund sagte zu.

Abends mit dem letzten Zuge kam ich an.
Eris Mann war selber mit dem Auto an die
Bahnstation gekommen, mich abzuholen.

Als wir an der Rampe des Herrenhausesvor»
fuhren, wurden wir mit freudigem Hallo be¬
grüßt. Eri und eine kleine lustige Gesellschaft
waren zu unserm Empfange versammelt. „Ich
hätte nie geglaubt, daß du doch noch dein Ver¬
sprechen hältst", sagte Eri , mich vor Freude ans
Herz drückend und abküsfend.

Man schleppte mich zunächst in den Speise¬
saal, denn natürlich müsse ich nach einer so
weiten Reise hungrig sein. Außerdem müsse
man noch über das Wie und Wo meiner Unter¬
kunft beraten. Eri gestand, daß unverhoffter
Besuch alle Fremdenzimmer mit Beschlag belegt
hatte. Aber für die erste Nacht ließe sich schon
etwas einrichten. Der Herr des Hauses wollte
opferfreudig auf dem Divan in der Bibliothek
schlafen, und ich sollte mit Eri das eheliche
Schlafgemachteilen. Nein, nein, keinesfalls,
wehrte ich ab, — lieber wolle i ch auf dem Divan
. . . ich sei von den Alpenhütten her und sieben
Jahren in Italien noch ganz andere Nachtlager
gewöhnt . . .

„Ein  Fremdenzimmer wäre ja noch frei,
aber das möchte ich dir nicht anbieten," sagte Eri
etwas unsicher.

„Warum nicht? Was ist denn damit los?"
„Tja — — das Gesinde sagt — —- es spukt

darin ."
Ich lachte gerade heraus . „Das ist ja herr¬

lich. Ein Hausgespenst habt ihr ? Donner¬
wetter, seid ihr feudal! — Hast du es denn schon
einmal gesehen, Eri ?"

Sie nicht, aber die Leute hätten es gesehen.
„Also, dann will ich es auch sehen. Das ist

gerade etwas für mich!" sagte ich sensations¬
lüstern.

„Fürchtest du dich denn nicht? Du bist gar
keine richtige Frau !" bemerkte Erika lachend,
aber sichtlich erleichtert.

„Sehe ich aus, als ob ich mich fürchte?"
„Nein, nein, im Gegenteil!" erklärte einmütig

die ganze Gesellschaft, und ein benachbarter
Gutsbesitzer, unverheiratet, 26 Quadratkilometer
Kartoffelacker, fügte galant hinzu: „Eine schöne
Frau braucht selbst vor Gespenstern keine Furcht
zu haben."

Dann sagte man sich gute Nacht und drückte
mir teilnahmsvoll die Hand,

Eri und ihr Mann begleiteten mich nach dein
Seitenflügel des Herrenhauses.

„Uebrigens, Eri . . ." (Ich hatte mir die
Frage bisher verkniffen . . .) „Wo ist denn nun
dieser glühende Verehrer?"

„Ach," sagte sie, „wer weiß, wo der sich wieder
einmal herumtrsibt ! Möglich, daß er nn Orte
ist und im Wittshaus sitzt, um Studien zu
machen: möglich auch, daß er durch den Wald
schlendert, — er ist eine romantischeNatur . . .
Morgen früh wirst du ihn schon sehen."

Es war ein schönes, luftiges, Helles Zimmer,

in das sie mich führten, mkt einem breiten, alt¬
modischen Bette. Nie hätte ich geglaubt, daß es
hier spuke. Blendend weißes Linnenzeug mi
hergerichtet und frisches Wasser funkelte in
Waschschüssel und Krug.

Eri wurde mit einem Male auffallend
schläfrig. Sie verabschiedete sich rasch: was seine
Erklärung darin fand, daß es auf Mitternacht
ging.

Ich war hundemüdevon der Reise. Ich nahm
die nötigen Utensilien für die Nacht aus meinem
Handköfferchen, wusch mich und dachte gar nicht
mehr an den Spuk. Doch bevor ich das Licht
auslöschte, legte ich vorsichtshalber meine»
kleinen Browning in Ereifweite. Eigentlich ist
mir das, wenn ich auf Reisen bin, Me EemH»'
heitsgeste, aber an diesem Abend kam sie ina
seltsam zum Bewußtsein. Dann löschtö ich d«
Lichf aus, zog die Federdecke höch/bis .ÄHD
'Ohren — man kann nie wissen—, mtd ließ mich
von dem feinen Quittenduste, der dem Limen
entstieg, sanft betäuben.

Ich weiß nicht, ob ich schon geschlafen hW,
als mich ein leises, schlürfendesGeräusch vom
munter machte. „Ich Hab' die Tür nicht ver¬
riegelt", fiel mir ein, aber es war zu spät. Ein
kurzes Knirschen der Klinke und die Tür M
auf. Die Haare standen mir zu Berge M
wollte nach dem Browning greifen, aber ich mr
wie gelähmt, als hielt eine unsichtbare MB
meine Arme fest. Ich konnte nur noch„Alse
doch!" denken. Die Turmuhr des Herrenhaus
schlug bang und blechernzwölf.

Da löste sich eine hohe, dünne Gestaltw
langem weißem Gewänne aus dem Rahmen
offenen Tür . Sie kam auf mein Bett zu, stm«
eine dürre, knochige Hand aus und zerrteM
das Deckbett weg. Ich wollte schreien, iE
aber keinen Laut hervor. Mein MundM
weit offen. Die Augen traten mir aus M
Höhlen. Vielleichthatte ich doch eine VewegM
gemacht, denn das Gespenst entfloh erschrei.
Ich hörte die Tür ächzen, hörte sich entfernen»>
schlürfende Schritte; dann fiel ich in Ohnmck'

Als ich am andern Morgen halb erst»« >
denn ich hatte beim Erwachen tatsächlichA
Deckbett mehr, blaß vom überstandenenv- E;
zum Frühstück in die Veranda kam, war diê
sellschaft schon versammelt. Man brauchte"M
erst zu fragen; man sah es mir an, daß
Nacht nicht ungestört verlaufen war.

„Erzählen Sie ! Erzählen Sie !" ^
Ich erzählte. — . und ich habe wich

nicht geträumt, denn beim Aufwachen Hane
kein Deckbett mehr." ..

Alle schwiegen betreten und seaE
Erika war ganz bleich. Die normale AtmM ,
wurde «rst wieder hergestellt, als, ern-a
unterm Arm und noch halb verschlafen,
junger Mann in der Veranda erschien.
Dichter Ostap Lawentel, der gflühende Bered
den Erika mir avisiert hatte.

„Frau Thea?! Sie hier? ! Küß' die
Nein, welche Ueüerraschung!" .-

Und er setzte sich ungeniert neben «M , z
den Frühstückstisch und brachte seine
Begeisterung zum Ausdruck, während ei ^
zählige Brote dick mit pommerscher Butn
strich. „Butter .« sagte er, „Butter « M
Nun war natürlich er der Brennpunktoes
esses und niemand dachte mehr an mein>>
liches Ereignis . Wie undankbar doch dn
schen sind! «nß

Da hört; ich den Dichter sagen: «eA
Ihnen etwas Komisches erzählen. Uns °
schlang ganz aufgeregt das dreizehnte ^
brot. „Heute nacht war es dermaßenp
ich mich in meinem Bette — ich schlafe
mit Zentralheizung — absolut nicht. ê j ^ k
konnte, und weil ich das GespensterMM»
wußte, wollte ich mir dort das Deckbett
Aber denken Sie sich: wie ich es schon in
halte, sth' ich mit Entsetzenein wirkUW
spenst im Bette liegen . . ." .. „, -iteB

Schallendes Gelächter erstickte die w
Worte des Dichters Lawentel.
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Besuch beim E - elweitzköm «.
Sie..Volksblatt'-Kinder im Märchenland.

Was die VMeWiel-Einiendec im Schauspielhaus erlebten.
Das war gestern gewiß eine Freude für die

vielen Kinder, denen der Verlag des „Volks¬
blatts" den Besuch der Märchen-Aufführung im
Schauspielhaus ermöglichthatte. Pünktlich war
Ms zur Stelle und nachdem die Plötze ver¬
teilt waren, begann ebenso pünktlichdas Spiel
-ns der Bühne. All die Geschehnisse um den
Welweißkönig zogen Auge und Ohr an. Lustige
gestaltenin mltpzm bunten Kostümen stiegen
«her , erzählten sich dies und jenes und run¬
deten all die Dinge zu einem netten freund¬
lichen Spiele ab. Dazu wurde eine schöne
Musik gemacht und auch der zu einem Weih¬
nachtsmärchen gehörende Gesang fehlte nicht.
Das Jo-Jo -Spiel , das heute längst alle Kinder
kennen, wurde durch einen Reigen junger, schön
zurecht geputzter Fräuleins gezeigt: Natürlich
klappte dieses Spiel besonders gut,' was von
fleißiger Einstudierung zeigt. (Ganz Witzige
behaupten allerdings, es klappte deshalb so gut,
weil an diesen Jo -Jo -Rädchen Gummischnüre
sind, die sich von selbst und auch viel leichter
und zuverlässiger aüfrollen als die gewöhnliche
Schnur. —) Mehr als Zwei und eine halbe
Stunde dauerte die Märchen-Veranstaltung.
Die Kinder waren mit blanken Augen angeregt
bei den Vorgängen auf der Bühne. Und in
den Pausen tauschteman fleißig seine Eindrücke
aus und konnte den Wiederbeginn des Spiels
gar nicht erwarten. So eine Theatervorstellung
bietet immer etwas. Sie führt das kindliche
Eemiit hinein in eine freundliche und bunte
Märchenwelt,' sie ruft eine lustige, ja übermAt-
volle Stimmung hervor. Dazu ist es eine schöne
Abwechslung jetzt in der Ferienzeit, kurz vor
Weihnachten. Auf dem Nachhausewege hörte
man denn auch eitel Lob und Freude über das
mit den Augen Geseheneund den Ohren Ge¬
hörte. Manche Kinder hatten einen etwas
weiten Weg. Etwa vom Theater bis nach der
Eenosscnschafisstrasze. Sogar aus Aldenburg
EMMochMiMer - dazwischen, weil die Kinder
selbst diesen Weg nicht gescheut hatten und die
Mütter oder ältere Geschwister sich hier ver¬
pflichtet hatten, die Kleinen abzuholen.

Wenn der Verlag des „Volksblattes" so mit
Recht glauben darf, daß er mit dieser Veran¬
staltung das Richtige für die Kinder getroffen
hat, so darf er heute auch Mitteilen, daß er da¬
mit gegen .dreihundertfünfzig Kindern eine
Freude beschert hat. Fünfzig weiteren, aus¬
wärts wohnenden Kindern wurden Bücher über¬
wiesen, da sie ja doch unmöglich bis ins äußerste
Wilheltnshaven ins Theater kommen konnten.
Insgesamt haben also vierhundert Kinder von

dem diesmaligen Pusselspiel einen Vorteil ge¬
habt. Das ist keine kleine Zahl. Besonders
wenn man in Betracht zieht, daß man mit der
Auflösung keine allzu große Mühe gehabt hat
und man ihretwegen auch nicht tagelang in den
Straßen umherlaufen und suchen brauchte.

Zum Schluß sei noch gesagt, daß am heutigen
Tage jeder unserer Zeitung ein auf starkes Pa¬
pier gedrucktes Spiel beiliegt, mit dem sich die
Kinder in ihren Mußestunden beschäftigen kön¬

nen. Die Anweisungen dazu sind auf dem
Blatte enthalten und wer sich die Bilder und
den dazugehörendenText genauer ansieht, der
wird so nebenbei auch etwas Verständnis dafür
gewinnen, wie das täglich ins Haus kommende
„Volksblatt" hergestellt wird.

Und nun, auf Wiedersehen beim nächsten
Pusselspieloder bei einer unserer Bildergeschich¬
ten vom Herrn Kapitän Klackebusch und seinen
Freunden!

LM

Aus dem sehenswerten, nach Hermann-Löns-Motiven hergestelltenFilm „Grün ist die
Heide ", der in den Wilhelmshavener Deutschen Lichtspielen  während der Weih¬

nachtstage gezeigt wird.

ÜMlttlilrbe llmlclisii.
Nüstringen , 23. Dezember.

Weihnachtsbescherungder Gemeinde Heppens.
-i-Z. Brennender Tannenbaum, Weihnachts-

lieder vom Harmonium her, freudige Gesichter
bei jung und alt — das war das äußere Bild,
das man im Heppenser Konfirmandensaal am
Mittwoch nachmittag sah. Der Heppenser
Kirchenrat läßt es sich nicht nehmen, die alljähr¬
liche Bescherungdurch Weihnachtspaketean die
Bedürftigen der Gemeinde in der schönen weih¬
nachtlichen Form vorzunehmen, die auch dies¬
mal allen, die da kamen, das Herz erfreute.
Nicht weniger als 330 Pakete im Werte von
zirka je 5 RM. konnten ausgegeben werden;
jedes Paket enthielt Speck, Butter , Kaffee, Tee,
Gebäck, Zucker, Aepfel, ein kleines Stück Schoko¬
lade. Für die Männer gab es außerdem ein
Päckchen Tabak und eine gute Weihnachts¬
zigarre. Wenn auch ein solches Paket manchem
nur als kleine Hilfe in der großen Not dieser
Tage erscheinen mag — auch diese kleine Hilfe
löste Freude über Freude bei den Beschenkten
aus. Wie waren die Mittel für diese Weih¬
nachtsbescherung beschafft worden? Die Antwort
zeigt ein schönes Zusammentreffenvon privater
Liebestätigkeit innerhalb der Gemeinde Hep¬
pens und kirchenrätlicherFürsorge. Etwa 1100
Reichsmarkhatte der Kirchenrat aus Eemeinde-
mitteln zur Verfügung stellen können; weitere
731 RM . sind zusammengekommen aus privaten
Stiftungen und aus den Erträgnissen der
Kirchenkonzerte. Daneben wurden eine Menge
von Kleidungsstücken aus der Gemeindegestiftet,
die größtenteils durch die Gemeindeschwester
bei der Kinderbescherung am vergangenen Sonn-
taa ausqegeben wurden. Heppenser Kaufleute
hatten Klaben, Wurst, Schmalz und andere
Lebensmittel gratis zur Verfügung gestellt̂ so
daß man sagen kann, daß für rund 2000 RM.
Weihnachtsgaben in diesem Jahre verteilt wor¬
den sind: zweifellos eine erstaunliche Summe
für die heutige Zeit. Auch für die Weihnachts¬
feier der Comeniusschule und für die Gefangenen
im Gerichtsgefängnis konnten noch kleinere Be¬
träge zur Verfügung gestellt werden, nicht zu
vergessen die schon erwähnte Kinderbescherung,
die ebenfalls aus diesen Mitteln veranstaltet
werden konnte. — Den zahlreichen Eemeinde-
qliedern, Privaten und Kausleuten die diese
schöne Weihnachtsbescherung möglich machten.

lagt.
Von der Straße.

In den gestrigenAbendstundenereignete sich
an der Ecke Bismarck- und Werststraße ein Un¬
fall. Ein Motorradfahrer stieß mit einem Auto
zusammen. Elfterer stürzte und erlitt blutende
Wunden am Kopf und an den Armen. Der
Autofahrer kam mit dem Schrecken davon^ ^ -
Heute morgen gegen 8 Uhr zog eine große
Menge wilder Gänse, von Nordosten kommend,
nach dem Südwesten über die Jadestädte.

Die lleverraschungeines Kleingärtners.
Ein hiesiger Kleingärtner, welcher sich an

einem Preisausschreiben der Wolf-Eerate-
Fadrik GmbH, in Betzdorf beteiligt hatte, wurde
durch ein Paket, welches 12 verschiedene Wolf-
Geräte enthielt, überrascht. Die Freude war für
ihn um so größer, weil er nicht mehr mit einem
Preis in dem Wettbewerb gerechnet hatte. Die
praktischen Geräte werden ihm seine Garten¬
arbeit wesentlicherleichtern.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonnabend:

Mäßige südwestlicheWinde, wolkig, mild. —
Hochwasser ist morgen um 9.28 Uhr und um
22.10 Uhr.

Gerbergasse 7.
Roman

von
Hans Possendorf.

Fortsetzung — Nachdruck verboten
XVII.

Das Spiel beginnt!
Zwanzig Minuten vor acht Uhr erscheint

^rt Molari im Theater Er gehört zu Len
«oernen Schauspielern, die es verschmähen,
mste zu machen. Er will nicht durch Vertlei-

oA . uud Schminke, durch falsche Nasen und
Bärte wirken, sondern durch seine

»z, Ele Erscheinung und seine Individnali-
Ccki'i ^ also für die Rolle des Doktor
.Mir nur einen anderen Anzug anzuziehenund
"^ urg Teint aufzulegen

itelm.Ob Hs" ietzt. kurz vor Beginn der Vor-
!i„n ^ ^ meisten interessiert, sind Sie Kassen-
« "W?"-,.. Denn er ist überzeugt. Laß ein

^üNstsgang x,es Theaters seine Chancen,
dcn- .̂ ? ^ ^ en Intendanten ernannt zu wer-
jst' Leblich steigern werde. Sein erster Gangoo nicht in seine Garderobe, iondern ins

iraä? - Estppel zur Kasse hinuntergegangen?"
ani°i ^ Sekretärin, als er den Hofrat nicht
" l°'n?m Platz findet.

^kommen ö"krat Hippel ist noch gar nicht
l? unerhört !" braust Molari auf.

^ sich informiert, wie es mit dem
^ " verkauf steht?"

lch wußte nicht, ob ich . . "
sofort hinunter und bringen

Ns." dann in meine Garderobe Bescheid!"
i>? Molari, die Tür hinter sich zuknallenr,

tritt , sieht sich Baron von
W -.7 -'" vmrl, c

Kmridor
"U gegenüber.

Reeü?rum >? erregt, lieber Molari ?" fragt
gen m ihm eigenen infam-liebenswürdi¬

gen. ..Etwa Lamveniieber?"

„Sie scherzen wohl, Baron ? Ich habe wirk¬
lich andere Sorgen, als mit dieser leichten Rolle
fertig zu werden!"

„Na, na ! Nehmen Sie die Rolle nicht zu
leicht, sonst spielt die kleine Christiansen Sie
noch tot !" meinte Beo bissig scherzend.

Doch solche Scherzeverträgt Molaris Künst¬
lerstolz nicht. Er bekommt einen roten Kopf und
erwidert beleidigt: „Ich will Fräulein Christi-
ansens Talent gewiß nicht verkleinern, aber
Sie überschätzen es wohl doch ein wenig. —
Wollen Sie die Güte haben, Baron, mich jetzt
zu entschuldigen? Ich muß mich schleunigst an-
kleiden" —

Einige Minuten später reicht ihm die Sekre¬
tärin einen Zettel in seine Garderobe. „Es ist
noch immer großer Andrang an der Kasse", sagt
sie dazu.

„Ist Hippel nun endlich gekommen?" fragt
Molari.

„Nein, Herr Oberregisseur."
„Pampe soll sofort in Hippels Wohnung

hinübergehen und fragen, weshalb er unent¬
schuldigtausbleiüt,"

Die Sekretärin entfernt sich. Bert Molari
hat den Zettel, den bisherigen Kassenrapport,
auf den Tisch gelegt. Während er die Hosen¬
träger anknöpft, überfliegt er den Inhalt und
seine verdrosseneMiene glättet , sich: die teuren
und die billigen Plätze sind gänzlich' ausver¬
kauft: nur im Mittelparkett und im zweiten
Rang sind noch Plätze zu haben. —

Als Molari sich zu schminken beginnt, kommt
die Sekretärin wieder und meldet: „Pampe ist
nicht da. — Er ist . . ."

„Zum Teufel!" unterbricht Molari . „Was
ist denn das heute für eine Zucht! Wo steckt
der Kerl?"

„Pampe ist . . . verhaftet worden — jetzt
eben. Zwei Polizisten haben ihn geholt."

„Verhaftet?" ruft Molari bestürzt und
springt von seinem Stuhl auf. „Aber weshalb
denn? Was ist denn da los?"

„Niemand weiß, weshalb, Pampe selbst hat
gesagt, er habe auch keine Ahnung, was man
von ihm wolle; es könne nur eine Verwechse¬
lung sein."

Molari bemüht sich, eine gleichgültigeMiene

zu zeigen: „Verwechselung? Quatsch! Mit wem
soll man denn Pampe verwechseln? — Na, wir
werden ja sehen! — Schicken Sie also einen
Thegterarbeiter hinüber zu Hippel!"

Molari läßt sich wieder auf seinen Sessel
vor dem Schminktisch nieder. Aber es ist ihm
unmöglich, seine Beschäftigung sofort wieder
aufzunehmen. Er legt den Kopf zurück und
schließt die Augen:

Der 26. November! Soll denn wirklich die¬
ses dumme abergläubische Märchen in Er¬
füllung gehen? Wird nun wirklich allerhand
bisher Verborgenes ans Tageslicht kommen?
Die Abendzeitungenhaben gemeldet, daß man
heute den jahrelangen Unterschlagungen eines
Briefträgers auf die Spur gekommen sei. Das
wäre also der Anfang! Und nun hat man
Pampe verhaftet! Pampe, den Schützling von
Lüders! — Daß da irgendwelche unsauberen
Beziehungen bestehen, ist ihm. Molari , schon
lange klar. Und er war auch immer überzeugt,
daß Lüders nicht unschuldig ist, obwohl die Be¬
weise gegen ihn nicht einmal ausgereichthaben,
um ein Verfahren zu eröffnen. Wenn Pompes
Verhaftung nun wirklich mit jener dunklen An¬
gelegenheit zusammenhängt! Wenn man auch
Lüders verhaften wird! Was dann? Dann
wird Lüders seines ganzen großen Vermögens
verlustig gehen, und es bleibt nur eines übrig:
sofort die Beziehungen zur Familie Lüders ab-
znbrechev und seiner Entrüstung deutlich und
öffentlich Ausdruckzu geben! Jedenfalls muß
er gleich nach der Vorstellung mit Annemarie
sprechen, um herauszubekommen, ob auch gegen
ihren Vater etwas im Gange ist!

Zum dritten Male kommt jetzt die Sekre¬
tärin und reißt Molari aus seinen Gedanken,
Sie sieht daß er noch nicht fertig geschminkt
ist und mahnt besorgt: „Aber, Herr Ober¬
regisseur. in fünf Minuten fängt ja . die Vor¬
stellung an!"

„Kommen Sie nur, um mir Vas mitzutei¬
len?" fragt Molari verdrießlich.

„Nein, ich wollte wegen Hofrat Hippel Be¬
scheid sagen. Er hat schon vor sieben Uhr das
Haus verlassen — um ins Theater zu gehen,
wie seine Frau behauptet. Jetzt ist Frau Hip¬
pel natürlich in großer Angst . . "

„Schon gut, schon gut !" entläßt Molari die
Sekretärin und macht sich dann in Eile fertig.

Als er einige Minuten nach acht die Bühne
betritt , hat der Prolog noch nicht begonnen.
Herrn Budde, dem dicken Vaßbuffo, der im
Kostüm eines Tierbändigers den Prolog zu
sprechen hat, gibt Beo noch einige Anweisungen.
Alf steht dabei, in einer Art Pierrotkostüm.
Sie trägt eine kurze weite Jacke aus weißem
Atlas , ihre Beine sind nur mit weißen Seiden¬
trikots und ganz kurzen Höschen bekleidet. Die
mächtige Halskrause aus schwarzem Tüll läßt
ihr Helles Gesicht noch durchsichtiger, ihre tiziam-
blonden Locken noch röter erscheinen. Das selt¬
sam Erregende und Rätselhafte ihres Mundes
ist durch grellrote Schminke noch verstärkt. Durch
die Schwärzung der Brauen und Wimpern und
die violette Untermalung wirken ihre großen
grauen Augen ganz dunkel. Etwas ungeheuer
Aufreizendes geht von ihrer Erscheinung aus,
eine unbeschreibliche Vermählung von Lieblich¬
keit und Laster. Denn das herausfordernde
Kostüm hat ihrem zarten Körper seine Kind¬
lichkeit nicht rauben können, die perverse Be¬
malung den unschuldigen Ausdruck ihres Ge¬
sichts nicht zu tilgen vermocht.

Etwas abseits wartet Klaus Putbreese, der
ja als Statist bei diesem Prolog mitzuwirken
hat. Beo hat ihn in eine dunkelblaue Trichter¬
hose und einen ärmellosen, rot und weiß ge¬
streiften Sweater gesteckt. Die muskulösen
Arme zeigen reichliche Tätowierungen, die zum
Teil echt, zum Teil mit blauer Farbe vor¬
getäuscht sind. Trotz des beabsichtigt ordinären
Kostüms sieht er bildhübsch aus.

Molari tritt auf die Gruppe Beo-Budde-Alf
zu. Alfs Anblick raubt ihm fast den Atem. Er
versucht, seiner Erregung Herr zu werden und
fragt hastig: „Weshalb hat man eigentlich noch
nicht angefangen?"

Beo überhört die Frage und redet weiter
auf Herrn Budde ein: „Bringen Sie mir nur
die Stelle „Auch wenn die Kritiker dich weniger
loben" gut heraus ! Machen Sie die Pause vor
dem Wort „Kritiker" ruhig etwas länger ! Und
ziehen Sie dabei eine spöttische Grimasse! Sie
müssen es so bringen, daß sich Herr Merkel vom
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Wtthelmshavener Tagesbericht.
Wo ist Helene Stettner?

Vermißt wird seit dem 16. d. M. die Sten o-
typistin Helene Stettner,  geb . am 31.
Juli 1902 zu Meuves, Kreis Coburg, zuletzt in
Wilhelmshaven, Roonstraße 138, wohnhaft ge¬
wesen. Fräulein S . ist etwa 1,75 Meter groß,
schmächtig, dunkelblond und trug braunen
Sportmantel und schwarzen Hut. Sie hatte tags
zuvor einen Nervenzusammenbruch  er¬
litten . — SachdienlicheAngaben über den Ver¬
bleib der Vermißten erbittet die Kriminal¬
polizei.

Schornsteinbrandam Reichsadlerplatz.
In der Börsenstraße am Reichsadlerplatzge¬

riet gestern ein Schornsteinin Brand und drohte
das Hausdach zu entzünden. Die rasch herbei¬
gerufene Werstfeuerwehr beseitigte in kurzer
Zeit jede Gefahr.

Die Weihnachtsfeierder Werft-Spielschulen.
„Welch' ein Jubel , welch' ein Leben wird in

unserm Hause sein . . Ja , wahrhaftig! Solch
eine Freude muß man im Kreise jauchzender
kleiner Kinder miterlebt haben, um ganz den
Sinn dieses Weihnachtsliedes erfassen zu kön¬
nen. Wir hatten diese Gelegenheit gestern im
„Werftspeisehaus". Drei geschmückte Edeltannen
im vollsten Lichterglanzumgabenvor der Bühne
einen kleinen abgegrenzten Spielraum. Gegen¬
über von diesem leuchtetevon der Ealeriewand
ein großes Lichttransparent : „Fröhliche Weih¬
nacht!" In der Mitte des Saales standen alle
kleinen Schulbänke der hier vereinigten Wil-
helmshavener und Rüstringer Kleinkinoerschulen
der Marinewerft . Ringsherum an den Seiten
sah man die weißgedeckten Tische mit den Ge¬
schenken wie: Baukästen, Trompeten, Eisenbah¬
nen, Puppenstuben, Bilderbücher usw. Dahinter
und auf der Galerie saßen dichtgedrängt, Kopf
an Kopf der Angehörigen der Kleinen. Unter
ihnen befanden sich der Oberwerftdirektor und
die Ressortdirektoren mit ihren Frauen., Auch
der Stationschef mit anderen Stabsoffizieren
war erschienen. Langsam öffneten sich die Seiten-
türen und mit einem hübschen Weihnachtsliede
marschierten, geführt von ihren Erzieherinnen,
die kleinen Jungens und Mädels auf ihre
Plätze. Klassenweisewurde von einzelnen Kin¬
dern die Weihnachtslegendevorgetragen. Ein
niedliches Krippenspiel zeigte, was die Kleinen
schon leisten können. Mädels in weißen Klei¬
dern mit Engelsflügeln oder Kränzen im Haar
machten einen allerliebsten Eindruck. Jungens
als Heinzelmännchen kostümiert wirkten in
einem zweiten Weihnachtsspiel ebenfalls mit.
Auch der Weihnachtsmann ließ sich höchstpersön¬
lich sehen und als es zum Schluß an die Ver¬
teilung der Geschenke ging, waren die kleinen
Menschlein wie elektrisiert, so ungestüm zeigte
sich ihre Freude in jeder Bewegung. Selbst die
Erwachsenenfreuten sich mit ihnen. Echte herz¬
liche Weihnachtsstimmung erfüllte alles und
alle, denn nur unter Kindern kann der Erwach¬
sene richtig Weihnacht feiern.

Ehrlicher Finder.
Glück im Unglück hatte gestern abend ein

junges Mädchen. Es ließ leichtsinnigerWeise
seist Portemonnaie nach einer Besorgung aus
dem Wilhelmshavener Postamt liegen. Der
Finder, ein junger Mann, gab die Geldbörse,
die 6 RM. enthielt , ab. Die Verliererin,
welche nach einer Weile zurückkam. konnte fest¬
stellen, daß es noch ehrliche Menschen gibt.

Rammarbeiten am Hafen.
Seit einigen Tagen ist man am Hafen bei

der „Nitag" damit beschäftigt, die Pfähle oer
alten Anlegebrückezu erneuern. Die Arbeiten
werden mit einer schwimmendenRamme aus¬
geführt.

Fahrradviebstahl am Bahnhof.
Gestohlenwurde am 21. d. M., gegen 17.45

Uhr, ein vor dem Restaurant „Hof von Olden-

„Boten" und Herr Senf von den „Neuesten"
ordentlichgiften!"

Der dicke Baßbuffo nickte zwar eifrig, aber
er denkt bei sich: „Ich werde mich schön hüten!
Nachher verreißen die mich bei meiner nächsten
großen Rolle in Grund und Boden!"

Molari ist durch den Spalt des Samt¬
vorhangs, vor dem der Prolog gesprochen wer¬
den soll, hinter den Hauptvorhang getreten und
späht nun durch das kleine Guckloch ins Publi¬
kum. Der Zuschauerraum scheint zum Bersten
gefüllt, aber noch immer werden von den Die¬
nern Leute eingelassen. Sofort hat Molari
-seine Verlobte entdeckt: Annemarie sitzt auf
ihrem gewohnten Platz, aber der Sitz neben ihr
ist leer.

Bert Molari fühlt einen kleinen unange¬
nehmen Ruck durch seinen Körper gehen. „Also
wirklich!" murmelt er vor sich hin. Run besteht
für ihn kein Zweifel mehr: Man hat auch Lü-
ders verhaftet! Das geht ja flott heute! Man
kann dem Ammenmärchenden Glauben kaum
noch versagen. Vielleicht geht auch der andere
Teil des Märchens in Erfüllung: daß heute in
Dornbuvg noch einer umgebracht wird? Nun.
das soll ihm höchst gleichgültig sein; man mag
in Dornburg umbringen, wen man will! —
Aber wer weiß, was nun noch alles ans Tages¬
licht kommt!

Er überlegt, ob er auch etwas zu fürchten
habe: Daß er ein Schweinehund ist, das weiß
er selbst am besten. Doch ein Verbrecher im
Sinne des Gesetzes? — das ist er doch nicht!
Er kann sich wenigstens im Augenblick an nichts
Strafbares erinnern.

Nochmals späht er durch das Guckloch im
Vorhang und schaut nach Bekannten aus. Zu
seiner Verwunderung bemerkt er, daß die Plätze
von Pandolfs . die doch sonst bei keiner Pre¬
miere fehlen, von fremden Leuten besetzt sind.
Dann hört er an dem Zuklappen der Türen,
daß auch die Letzten Einlaß gesunden haben,
und zieht sich schnell von seinem Beobachtungs¬
posten hinter dem Samtvorhang zurück.

Es ertönen zwei Gongschläge, im Zuschauer¬
raum wird es dunkel. Ein dritter Schlag, der
Hauptvorhang geht hoch. Der dicke Herr Budde
gibt sich einen Ruck zwirbelt noch einmal die
Spitzen des großen geklebten Schnurrbarts auf.
klatscht, um sich Mut zu machen, mit der Reit¬

Junge Katzenhaie
irn wilhelmshavener flqarium.

Im Aquarium in der Strandhalle ist seit
Wochen ein Katzenhai. Nach einer stürmischen
Ueberfahrt von Helgoland her fühlte er sich zu¬
nächst im großen Schwimmbecken des Aquariums
gar nicht recht wohl, aber solche Tiere sind zähe
und halten schon etwas ab. So hat er denn auch
bald Futter angenommen und frißt jetzt mit all
der Eier und Freßlust, die solchen Raubfischen
eigen ist. Hochinteressant ist es, seinen Schwimm¬
spielen zuzusehen. Seit mehreren Monaten hin¬
gen auch Eier des Katzenhais in einem kleineren
Becken, durch deren pergamentartige Hülle man
die Entwicklung der Jungen gut beobachten

konnte. Von Woche zu Woche wurden sie größer,
schwand der Dottersack. Seit gestern sind nun
zwei junge Katzenhaie geschlüpft, der dritte
macht verzweifelte Anstrengungen, um die Ei-
Hülle zu sprengen. Das wird ihm in diesen Tagen
gelingen. Die jungen Tiere sind etwa 14 Zenti¬
meter lang, sie muffen zunächst künstlich ernährt
werden, dazu gehört viel Sorgfalt und Geduld.
Es ist das erste Mal, daß junge Katzenhaie im
Aquarium auskommen. Das Aquarium kann in
den Weihnachtsfesttagen zu billigen Eintritts¬
preisen besichtigt werden.

bürg" in der Königstraße unangeschloffen stehen¬
des Herrenfahrrad ohne Marke und Nummer
mit schwarzem Rahmen und Felgen sowie Vosch-
lampe.

Sportliche Vorschau.
Fußballspiele am 2. Weihnachts¬

tag.  Auf dem Rüstringer Sportplatz an der
Genossenschaftsstraße werden am 2. Weihnachts¬
tag wieder interessante Fußballspiele ausgetra¬
gen. Der Vormittag steht im Zeichen eines
Schülerkampfesund zwar treffen sich um 11 Uhr
die jüngste Vertretung Germania 1 und Rüst¬
ringen ,1. Um 1.3Ü Uhr findet die Begegnung
zwischen Schaar 3 und Rüstringen 3 statt. An¬
schließend hieran stehen sich um 3 Uhr die bei¬
den Mannschaften von Schaar 2 und Rüstrin¬
gen 2 gegenüber.

Weihnachtsfeier des Turnver¬
eins „Germania ". Die Feier findet am
2. Weihnacktstag, nachmittags 4 Uhr, im gut
geheizten Saal des „Tonwdeicher Hofes"
sWold-mann) statt. Nebst schönenturnerischen
Leistungen soll auch wieder ein Theaterstück ge¬
zeigt werden, betitelt : „Armer Kinder Weih¬
nachten". Das Stück besteht aus drei Akten
und stellt die höchsten Ansprüche an die Kinder.
Alle Teilnehmer und Leiter gehen von dem
Motto aus, nur das Beste den Besuchern zu
bieten. Die Saaltür wird pünktlichum 4 Uhr

geschloffen. Eingang nach 4 Uhr durch das
Restaurant. Nach den Aufführungen gemüt¬
licher Ball.

Sonstiger Sport.  An den Weihnachts¬
tagen ist im Handball der Sportbetrieb ziemlich
gering, da sich die meisten Mannschaften nach
den schwerenPunktkämpfen ausruhen wollen.
Nur Brüderschafts spielstarke erste Jugend, die
noch vor vierzehn Tagen die Elf des Linien¬
schiffs„Schlesien" glatt mit 7:3 schlug, hat «ine
Rückspielverpflichtunggegen Jahn Oldenburg
auszutragen. Wenn nicht alles täuscht, wird es,
auch den Oldenburgern nicht gelingen, den
Siegeslauf der Brüderschaftler zu unterbrechen.
Am ersten Feiertag stehen sich dann noch Brü¬
derschaft und 8 gegenüber. Dies Treffen ist
insofern interessant, als beide Mannschaften
Tabellenführer ihrer Klasse sind, und so im Er¬
gebnis die ungefähre Spielstärke der beiden
Klassen zum Ausdruck kommt.

Varel.
erhalten. Dem

isenbahner Emil Sie-
berns, wohnhaft in der Tungelnstraße, wurde
wegen ganz besondererLeistungen aus dem Ge¬
bietes bes Turnens und des Sports das goldene
Sportabzeichen verliehen. Sieberns ist inner¬
halb des Stadtgebiets der einzige Besitzer dieses
'.eistungszeichens. Er ist 42 Jahre alt und be-

Das goldene
in Varel be'

tätigt sich außerhalb des Sports noch reges«,
die Arbeiterinteressen. Als Gewerkschaftler T,
hört er auch dem Bezirks-Betriebsrat der
bahn an, auch ist S . fleißiger Leser des „Volk
blattes". Voraussichtlich wird Sieberns.
nächst noch die Rettungsmedaille in Gold vet-
liehen' bekommen.

Schulfeier in Büppel. Die Bllppeler Schule
hielt in dem neuen Saal von Nemeier jh,.
Weihnachtsfeier ab. Von den Kindern wur-m
Weihnachtsmärchenund Lieder unter Leituu,
der Lehrer gut vorgetragen. Das Posaunen¬
korps sorgte für musikalische Unterhaltuiw
Lehrer Hestermann dankte allen, die zu deuj
Gelingen des schönen Abends beigetragenhaben
Zum Schluß kam dann der Weihnachtsmann
der für jedes Kind eine volle Tüte mitgebiM
hatte.

flus aller Welt.
Ein Neunjähriger erschießteine« Drei,

jährigen.
Aus Garde legen  wird berichtet: U

dem Hose des Landwirts Pickert in WegenM
spielten mehrere Kinder, als ein Knecht init
einem Tesching ein Huhn schießen wollte. M
der Knecht abgerufen wurde, stellte er das Er¬
wehr unbeaufsichtigt fort. Der neunjährige
Pickert holte die Waffe, um sie seinen Spiel¬
kameraden zu zeigen. Dabei ging plötzlich ein
Schuß los und die Ladung drang einem drei¬
jährigen Jungen in den Hinterkopf, so daß du
Tod auf der Stelle eintrat.

Zn Berlin  wurden am Donnerstag wst
der verschieden« Uebersälle auf Lebensmittel,
geschLfte verübt. Zn Reinickendorsgelang de,
Polizei die Festnahme von acht Plünderern, ihr
eine Filiale der Pommerschen Meierei aus-
gerauvt hatten- Den Tätern konnte Ne Beute
wieder abgenommen werden.

Zn einer Erdgrube bei Lyon (Frankreichs
wurden gestern bei einem Stolleneinsturzzwei
polnische Arbeiter verschüttet.  Sie
konnten nur noch als Leichen geborgen werde«,

Ein polnischerGraf.
In Martenburg  fand vor dem Arbeits¬

gericht ein Prozeß statt, durch den ein« Ale
polnische Hetze ms richtige Licht gerückt worden
ist. Der polnische Großgrundbesitzer Etas
Sierakowski  in Groß- Waplitz im Kreise
Stuhm, der mehr als 30 000 Morgen besitzt««d
in den ganzen letzten Jahren alle deutschfeind¬
lichen polnischenTendenzen unterstützte, ist seit
längerer Zeit in wirtschaftlichen Schwierigkeit»
Graf Sierakowski war lange Zeit Vorsitzende!
des Polenbundes im Kreise Stuhm und hat be¬
sonders für die Einrichtung zahlreicher polni¬
scher Minderheitenschulengesorgt. Er lebte am
sehr großem Fuße, gab das Geld mit volle»
Händen aus, mußte deshalb schon einmal m!
Krediten aus Polen saniert werden und ist im
abermals in derartige Schwierigkeitengerat»,
daß der HypothekengläubigerZwangsverwaltmz
beantragte und die ganze Herrschaft Erch
Waplitz, das Polenbollwerk ittl Kreise MW,
demnächst zur Zwangsverstekgeruvo. kommt--M
d'em Arbeitsgericht MarieMürg klagten W 'A
von den 179 Arbeiterfamilien des Grafen ans
Nachzahlung des rückständigenLohns, der seit
Weihnachten vorigen Jahres nicht gezahlt wil¬
den ist. Die Zeugenaussagen ergaben, daß auch
im verflossenenSommer der polnische.Graf i»
Saus und Braus gelebt und mit Gästen ans
Polen und den polnischen Konsuln in Ostpreußen
Jagden und rauschendeFeste veranstaltetm
Die Arbeiter sämtlich Polen, gaben ihrem Un¬
mut über dessen Begriff von VolksgemeinMst
drastischen Ausdruck. Sie erklärten, daß sie!>4
in bitterster Not befänden und dem Hungei
preisgegeben seien, da sie weder Lohn""
Unterstützungbekämen. Graf Sierakowskir
zur NachzahlungsämtlicherLöhne verurteilt.

peitsche gegen die hohen Lackstiesel, bläht die
Brust, daß die rote Dompteur-Uniform in den
Nähten kracht und tritt dann durch den Spalt
des Samtvorhanges vors Publikum.

Man hört Flüstern, Kichern, strafendes
„Pssst". Endlich wird es still, und Budde be¬
ginnt zu sprechen:

„Hereinspaziert in die Menagerie,
ihr stolzen Herrn, ihr lebenslustigenFrauen,
mit heißer Wollust und mit kaltem Grauen
die unbeseelteKreatur zu schauen,
gebändigt durch das menschliche Genie!"

Bert Molari steht jetzt dicht neben Alf. un¬
mittelbar hinter dem Samtvorhang. Er möchte
mit ihr sprechen, — ihr sagen, daß ihre Galgen,
frist zu Ende sei und sie sich heute nach der Vor¬
stellung zu entscheiden habe. Doch nur zwei
Schritte entfernt steht Klaus Putbreese. Auch
auf Molaris unwillige Blicke und Gesten hin
rührt er sich nicht von der Stelle.

„Warum stehen Sie hier herum?" zischt ihm
Molari zu. „Sie kommen ja noch lange nicht
dran."

Im Flüsterton, um den Prolog vor dem
Vorhang nicht zu stören, gibt Putbreese Ant¬
wort: „Baron von Hasselt wünscht, daß ich von
Anfang an hier warte, nm nachher nicht durch
meine Schritte zu stören."

Diese Behauptung trifft keineswegs zu. Sie
ist eine Erfindung von Klaus. Er will einfach
nicht von Alfs Seite weichen, weil «r das
dunkle Gefühl hat, daß ihr gerade jetzt von
Molari irgendeine Gefahr drohe. Doch Molari
muß es schon für Wahrheit nehmen, und gegen
eine solche Anordnung des Regisseurs kann er
nichts einwenden.

Draußen deklamiert Herr Budde seinen
Prolog wacker weiter. Nun müssen gleich die
Stichworte für Klaus Putbreese und Als kom¬
men. Aeußerlich ganz ruhig, tritt Klaus zu
ihr und hebt sie wie ein Kind aus seine Arme.
Alf schlingt— wie Beo es angeordnet — ihren
linken Arm um sein«» Nacken. Körper au Kör¬
per fühlt sie, wie stürmisch sein Herz schlägt.

Und nun ist das Stichwort da. „He, August!
Bring , mir unsre Schlange her!" ruft der Tier¬
bändiger durch den Vorhang. Alf biegt ihren
Kops zurück. Ein verführerischesLächeln um¬
spielt ihre Lippen. Ihre roten Locken fallen

über Klaus Putbreeses nackte Schalter. Und
so tritt er mit ihr vors Publikum.

Bert Molari ist unter der Schminke ganz
bleich geworden. In wenigen Minuten wird
Putbreese mit Alf wieder hinter den Vorhang
zurücktreten. Molari hat das bestimmte Ge¬
fühl: diesen Anblick, Alf auf den Armen des
Bühnenarbeiters, ihren Kopf gegen seine Schul¬
ter gelehnt, — diesen Anblick kann er nicht noch
einmal ertragen , ohne dem Mann an die Kehle
zu springen. Er verläßt die Bühne, um in
seiner Garderobe das Zeichen -um Beginn des
ersten Aktes zu erwarten.

Als er am Konversationszimmer vorbei¬
kommt, sieht er durch die offene Tür Mengen
von Blumen. Er steckt den Kopf ins Zimmer,
und da es im Augenblick menschenleerist. tritt
er ein und betrachtet die Körbe und Buketts.
Fast alle sind für Alf. Nur an einem kleinen
Sträußchen sieht er ein Kuvert mit seiner
Adresse. Er kennt die Handschrift schon. Die
Spenderin ist ein schwärmerischer Backfisch-, fast
bei jeder Premiere, bei der er mitwirkt, trifft
so ein Sträußchen ein. Als er gerade das Zim¬
mer wieder verlaßen will, fällt sein Blick auf
einen großen Lorbeerkranz, der in einer Ecke
gelehnt steht. Die Aufschrift auf der Schleife
belehrt ihn, daß der Kranz für ihn ist — von
Annemarie. Schnell reißt er die Schleife ab,
wickelt sie zusammenund steckt sie in die Tasche.
Dann geht er nochmals zur Bühne zurück,
winkt den Inspizienten heran und sagt:

„Den Kranz, der da für mich abgegeben ist,
wünsche ich nicht überreicht zu bekommen; auch
di« Blumen nicht. Verstanden?"

In diesem Augenblick setzt draußen im Zu¬
schauerraumlauter Beifall ein. Der Prolog ist
zu Ende. Herr Budde, froh, die schwer« Auf¬
gabe hinter sich zu haben, darf sich drei- oder
viermal dem Publikum zeigen. Beo. der sich
den Prolog von der Jntendantenlog « aus ange¬
hört hat. erscheint wieder auf der Bühne.

„Na, Molari , haben Sie immer noch Be¬
denken gegen den Prolog ?" fragt er trium¬
phierend. „Es war doch «in ausgesprochener
Erfolg! — Hoffentlichist Fräulein Christiansen
bald mit ihrem Umzug fertig. Die Stimmung
darf nicht durch eine zu lange Pause nach dem
Prolog gestört werden. — Uebrigens herrscht

l Publikum eine ganz eigenartige, aber U
»volle Eewitterstimmung. Ich weiß nicht,
Fräulein Christiansen ist, die so errege«

irrt, — oder der sechsundzwanzigste NovE.
Sie wissen doch, daß wieder ein neues

cht aufgetaucht ist?" .
„Nein, keine Ahnung! Was denn. ,
„Wenn man den Gerüchten glauben W,

t sich die Polizei schon wieder einen
„Sie meinen Pampe ? — Das stnnnit.
ihn verhaftet."

„Ach was!„_ , _ Pampe ! Der interessiert keim
snschen!" ^
„Wen meinen Sie dann, Baron - !
olari, durch Beos freundlich lächelnd« -n
Hst beunruhigt. ^
„Herrn Kommerzienrat Luders — Jyre» -
fftigen Schwiegervater!" - ^
Noch ehe Molari eine Antwort findet. »
fs Garderobiere auf Beo zu:
„Herr Baron , ich soll von Fraulein Chr
ausrichten, man könne ihretwegen

rgen. Bis zu ihrem Austritt sei sic

^Dann also weiter !" ruft Beo dem^
zienten zu, und verläßt schnell die Butz
Tatsächlichhat das Gerücht von We¬
itung des Kommerzienrates, das am ^
rliche Weise ins Publikum gedrungen
derbare Erregung noch gesteigert, vn
es einander zuraunen, glauben es "OM

erzeugt, daß sich nun seine Schuld er^

Nur eine ist durch die Verhaftung
zienrates nicht aus ihrer Seelenruyeö, M
n-n- Annemarie., Nie hat sie erneu

desE

Verdacht gegen ihren Vater „
ste heute abend einen ganz kleinen

vnmen: Gerade als ihr Vater N ..^l i"
steigen wollte, um mit ihr ins ,«

en, kamen die beiden Beamten, urn ^ ^
n. Doch als ihr Vater versicherte, dag
eine zwar eilige, aber ganz harnj ' ^1«'
genheit handle, war sie sofort ^

Und nun, da sich der Vorhang znrn
ersten Aktes hebt, ist sie so vergnüg'

«ft
siillen Aries yeor, :,r ,ie

, und hat nur noch Augen und
Verlobten und Abgott: für Bert
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Vas Schicksal- er 15000 Amnestierten. - Wie Behörden und
Parteien ihnen Helsen wollen. —Hunderte warten vor dem

GesSngnis.
Berliner Brief.
Zn den Strafanstalten herrscht Hochbetrieb.

Unausgesetzt wandern ans dem Zellentrakt
kleine Trupps von Strafgefangenen in die Auf-
nahmekanzleien, wo die Formalitäten der Ent¬
lassung erledigt werden. Die Beamten haben
alle Hände voll zu tun. das laute Stimmen-
gewirr aus den Kanzleiräumen dringt sogar
durch die verschlossenen Türen. Jeder der
Strafgefangenenmutz eine Anzahl von Erklä¬
rungen unterschreiben, wenn er als Amnestier¬
ter das Gefängnis oder Zuchthaus verlassen
will. In der einen erklärt er sich mit der
Amnestie einverstanden, in der anderen be¬
stätigt er den Empfang feiner Habseligkeiten,
die mit peinlichster Genauigkeit registriert wur¬
den in der dritten bestätigt er den Empfang
des kärglichenArbeitslohnes für feine hand¬
werkliche Tätigkeit während der Strafzeit.

Kurze Zeit später tritt der Gefangenein die
Freiheit— ins Ungewisse. Draußen, vor den
Mauern der Strafanstalt , in Tegel und in
Plötzenfee, warten viele Menschen, die jeden
Freigelassenen umringen und mit Fragen be¬
stürmen. Es sind die Angehörigen und
Freund« von Amnestierten, auf deren Ankunft
sie hier warten. Fragen schwirren um den Ent¬
lassenen: „Kennen Sie den . . .?" „Wird er
iald freigelassen?"

Unter den Freigelassenen bemerkt man auch
einige bekannteGesichter- Da erscheint der ehe¬
malige kommunistische Stadtrat Gäbel, der im
Marek-Prozeß zu zweineinhalb Jahren Ge¬
fängnis verurteilt worden war. Neun Monate
hat er insgesamt verbüßt. Er macht einen ziem¬
lich bedrückten Eindruck und erklärt auf eine
Frage des Berichterstatters, er werde versuchen,
eine Photoagentur zu eröffnen, da er ja sonst
keine Aussicht auf eine Stellung habe.

Viele junge Gesichter tauchen unter den
Amnestierten ans. Einer von ihnen, dem vier
Monate seiner Strafe geschenkt wurden, meint:
„SechzehnMark habe ich mir in diesen acht
Monaten verdient. Damit komme ich über
Weihnachten hinweg. Von der Wohlfahrt
werde ich nachher nicht viel kriegen, weil ich zu
fang bin. Fünf oder sechs Mark die Woche. . .
Zum Leben zu wenig, znm Sterben zuviel,
hoffentlich werde ich nicht wieder klauen
müssen, um nicht zu verhungern."

Diejenigen, die vor ihrer Verurteilung noch
Ttellungen hatten, werden es jetzt recht schwer
haben. Nach den gesetzlichen Bestimmungen
lönnen sie erst sechs Wochen nach ihrer Ent¬
lassung die Arbeitslosenunterstützungbekommen.
Zhre Stellungen sind ja schon meistens ander¬
weitig besetzt. Das bedeutet, daß sie sechs
Wochen ohne Unterstützungauskommenmüssen.
Manschen müssen sie versuchen, etwas vom
Wohlfahrtsamt zu erlangen.
, Diejenigen, die schon vor ihrer Verhaftung
m Bezug der Arbeitslosenunterstützungstan¬
den, können diese sofort nach ihrer Entlassung
Ms der Strafanstalt weiterbeziehen. Ihr An-
spiuch geht nur dann verloren, wenn die Strafe
langer als drei Jahre gedauert hat.

Die Wohlfahrtsämter haben naturgemäß mit
«in Massenzustrom von Amnestierten zu Weih¬
nachten gerechnet und sich darauf eingerichtet,
öeder der entlassenen Gefangenen dürfte min-
Wens fünf bis sechs Mark beim Verlassender
dtrafanstaltbesitzen, und zwar den Verdienst
Ms seiner Arbeit oder einen Beitrag der Ge-

fangenensürsorge. Diese Summe steht auf dem
Entlassungsscheinvermerkt. Das Wohlfahrts¬
amt wird nach Einsichtnahme in den Ent¬
lassungsscheinohne weitere Nachprüfung dem
Entlassenen noch soviel geben, daß er über
Weihnachtenhinwegkommenkann. Später wird
er wie jeder andere Anwärter auf die Wohl-
sahrtsnnterstlltznng behandelt werden. Bei
Jugendlichen wird der Versuch unternommen
werden, ihnen aus dem Wege der Arbeitsdienst¬
pflicht Existenzmöglichkeiten zu schaffen.

Hintze,  der vor fast zwei Monaten seine
Gattin, die berühmte Opernsängerin Gertrud
Bindernagel.  in der Städtischen Oper in
Berlin -Charlottenburg durch einen Schuß töd¬
lich verletzte, hat sich nicht gescheut, Ansprüche
zu erheben, die einen Sturm der Empörung
nuslösen müssen. Er verlangt nicht mehr und
nicht weniger, als daß ihm der gesetzliche
Pflichtteil aus dem Nachlaß der Künstlerin
ausgezahlt wird. Es könne gar keine Rede
davon sein, daß er auf seinen Erbanspruchver¬
zichte.

Das Bürgerliche Gesetzbuch sieht im Para¬
graphen 2339 vor, daß derjenige einen Erb-
anspruch nicht besitzt, der den Erblasser vorsätz¬
lich und widerrechtlich getötet oder zu töten
versucht hat. Demnach kommt es darauf au,
ob das Zivilgericht, das über den Nachlaß zu
entscheiden hat, zu der Ansicht kommt, daß Mord
oder Totschlag vorliegt, oder ob es der Be¬
hauptung Hintzes Glauben schenkt, daß er seine
Frau nicht töten, sondern ihr nur einen „Denk¬
zettel" erteilen wollte. Im letzteren Falle
müßte Hintze, da die verstorbene Künstlerin
kein Testament hinterlassen hat, ein Mertel
ihres Nachlasses zugesprochen werden.

Hintze ist schuld, daß sein kleines Töchterchen
keine Mutter mehr hat. Aber plötzlich scheint
er um seine Vaterpflichten sehr besorgt zu sein.

Aus Chikago wird berichtet: Die früher
oder später in der einen oder anderen Form zu
erwartende Aufhebung oder legale Umgehung
des Alkoholverbotswirft ihre Schatten voraus.
Schatten, die sich insbesondere in dem bisher
so blühenden Gewerbe des Alkoholschmuggels
und des verbotenen Alkoholhandels zn zeigen
beginnen. Die Gangster, die sich diesem Er-

Auch seitens einzelner Parteiorganisationen
wurden Vorkehrungen getroffen, um den ent¬
lassenen politischenGefangenen erste Hilfe bie¬
ten zu können.

Das Schicksal derjenigen Amnestierten, die
eine Strafhaft verbüßt hatten, erfährt dadurch
eine weitere Erschwerung, daß sie trotz der
Amnestie weiterhin als vorbestraft gelten. Ihre
Strafe wird aus dem Vorstrafenregister nicht
getilgt . Dagegen gelten entlassene Unter¬
suchungsgefangene naturgemäß nicht als vor¬
bestraft.

Zu denjenigen, die sich über die Amnestie
am lebhaftesten freuen, dürften die Leiter der
Strafanstalten gehören. Denn die Strafanstal¬
ten waren in der letzten Zeit derart überfüllt,
daß man für die Neuankommendennur schwer
Platz schaffen konnte. Aus dieser Ueberfüllung
erklären sich auch die mehrfach gelungenen
Ausbruchsversuche, die in den letzten Monaten
gemeldet wurden.

Als der vom Vormundschaftsgericht bestellte
Vertreter des Kindes ihn anfforderte, einen
formellen Verzicht auf seine Erbansprüche zu
unterzeichnen, da andernfalls im Interesse des
Kindes die Erbunwürdigkeitsklage erhoben
werden müßte, ließ Hintze durch feinen Anwalt
eine ablehnende Antwort erteilen. Seine Be¬
gründung hierfür müßte man als komisch be¬
zeichnen, wenn die ganze Angelegenheit nicht so
tragisch wäre. Der Bankier läßt nämlich er¬
klären, er könne auf seinen Erbteil nicht ver¬
zichten, weil er für fein Kind sorgen müsse.
Dabei muß man bedenken, daß natürlich dieses
Mertel wie die anderen drei Mertel an das
Kind fallen würden, wenn der Vater verzichten
würde.

Nebenbei bemerkt ist der ganze Streit wahr¬
scheinlichnur theoretischer Natur, da es sehr
unwahrscheinlichist, daß der Nachlaß der Frau
Bindernagel nach der ' Befriedigung der Gläu¬
biger noch einen wesentlichenlleberschuß auf¬
weisen wird. Unter diesem Gesichtspunkter¬
scheint das Verhalten Hintzes noch eigenartiger.

Eine andere Frage, deren Erledigung erst
nach dem Abschluß des Strafverfahrens gegen
Hintze erfolgen kann, ist die, ob er im Besitz der
väterlichen Gewalt verbleiben wird. In diesem
Falle könnte ihm z. B. auch die Verwaltung
der 6500 Mark, die dem Kind ans der Wohl¬
tätigkeitsveranstaltung der Städtischen Oper
zugefallen sind, kaum vorenthalten werden.

werbs,zweige in den vergangenen Jahren zu¬
gewandt haben, merken, daß ihre Zeit bald
vorüber sein wird, und versuchen, inzwischen
noch so viel wie irgend möglich mitzunehmen.
Hierbei werden sie leicht unvorsichtig.

Dieser mangelnden Vorsicht hat die Chika-
goer Polizei einen erfolgreichenSchlag zn ver¬
danken, der gegen die Schmuggler-- und Ver¬
brecherbande gerichtet war. deren Oberhaupt
einst Al Capone, der König der Gangster, ge¬
wesen ist. Der jetzige Führer der Verbrecher¬
organisation, Frank Nitti , kam dabei ums
Leben.

Moderne Ehe- in Amerika.

Um Gertrud Vindernagels
Nachlad.

Bankier Hintze WM feine Gattin beerben ! Auseinandersetzungen
vor dem Vormundfchaflsricktter.

Aus Berlin  wird berichtet: Der Bankier

Der letzte König-er Unterwelt
Auch Al Cavones Nachfolger hatte kein Glück. - Wie Frank Nitti

erschossen wurde . - Cermaks Volizei hat oderwasser.

Darum heiraten ? —Wie wohnen ? - wie wirtschaften?
Wie scheiden?

Brief aus Reuyork.
„Kurze Zeit nach dem Kriege, unter den
Men Erscheinungeneines ungewohnt vertrau-

Zusammenlebensder Jugend beiderlei
^Ichlechts, der Kameradschaftsehe, weissagte
D?" stlbst im nüchternenAmerikavielfach einen
twLWag dieser einseitigen Betonung des Ver-
mndes und erwartete von der kommenden
öu-gend sogar Romantik.
,„,Mn Jahr sind vergangen, eine neue Gene-
mion der Jugend — zwischen 17 und 27 —
„st herangewachsen, aber kein Rückschlag stellt
t» -. e Ee Linie wird beibehalten und
,i° ^ Wägungen, die sich um die Gründung
y.M,r vamilie drehen, werden mehr als je vom
,i„̂ unde diktiert. Weder sucht der Mann in

^ Mau den Menschen, der innigsten Anteil
U"en Planen nimmt, noch hat die Frau
..-oedurfnis, in ihrem Gatten den Beschützer

' linden, nur für ihn da zu sein.
"Oe Bindungen bedeuten nur noch ein

,M" 2ngiges Faktum — wenn sie überhaupt
de/m-  Mitten. Änd das Sichfindengeht nach
^rtner?^^ " ^or sich: Nützt mir mein
I„ ^ beswerbungen wären lächerlich. Man
lebt ^ kennen, macht ein paar Ausflüge, ver¬
lestn" Wochenende zusammenund über-
iit ob es praktisch wäre zu heiraten. Es

entzückende Zugabe, wenn das Girl die
Mauke Linie und platinblonde

iieüe wenn der Boy hundertprozentigaus-
M- L llewiß! Aber erst -inmal steht die Frage
ber-iÄ ^ Much? Wieviel?  Und es wird
t»ie das beiderseitige Einkommenfür
iM" " unschte Lebenshaltung reicht. Reicht es
l ^ 7- nun, schade, tut mir leid . . . „Sorry,

Und damit ist die Romanze zu
nnd man sucht weiter.

Hat man «der festgestellt, daß die Gelder
reichen, dann kostet es nur einen Gang, ein
Kleid und wenig Worte — die Ehe ist geschlos¬
sen. Man ist Linnen wenigen Stunden ver¬
heiratet und probiert, ob es nun wirklich der
richtige Schritt war, den man tat . Ist man
ganz modern, so zieht man in eine möblierte
Wohnung, ist man altmodisch, so richtet man
sich auf Abzahlung zwei Zimmer ein, versieht
sich mit drei Tischtüchern, drei Laken, Bett¬
bezügen usw. und fängt getrost das Leben zu
zweien an. Wer ganz orientiert über den Zug
der Zeit ist, sagt dann nur gelegentlichim Bü¬
ro: „Ach so — Sie wußten gar nicht, daß wir
verheiratet sind . . .?" Glückwünsche, Feiern —
kurz Kosten aller Art erübrigen sich. Durch¬
schnittlich verdient die Frau 20 Dollar in der
Woche und der Mann SO Prozent mehr. Mit
diesen 50 Dollar kann man in den USA. keine
Sprünge machen, man muß sich einrichten.
Hausrat kostet kaum Geld, weil er nicht ge¬
kauft wird und zum großen Teil geht alles Hab
und Gut solchen Ehepaares in zwei große
Coupskosfer, die beim Umzug in die Hand ge¬
nommen werden. Luxus und Bequemlichkeit,
ein Heim, Behaglichkeit— das kann man nicht,
hat auch kein Verlangen danach. Essen? Nun,
wozu gibt es Konserven? Dazu frisches Obst.
Auf dem häuslichen Herd brennt nur selten eine
Flamme, denn das Mittag wird schnell im Ge¬
schäft eingenommen.

Wird nun einer der beiden Partner arbeits¬
los, so ist die Ehe für den anderen Teil finan¬
ziell nicht mehr tragbar und es folgt der letzte
Teil des Zwischenspiels— die Scheidung.
Sie ist bekanntermaßen in verschiedenen Staa¬
ten beträchtlicherleichtert und ebnet den Weg
zu weiteren „Ehen".

Der Absatz geschmuggelten Alkohols ließ in
der letzten Zeit stark zn wünschen übrig, weil
dis Pankees sich im Hinblick ans die bald z» er»
wartende Herstellungund Einfuhr besseren und
billigeren Alkohols Zurückhaltung im Trinken
auferlegen. Auch die Krise hat wohl ihren
Anteil an dem Absatzrückgang.

Schlacht in der Gangster-Zentrale.
Die Gangster waren deshalb in letzter Zeit

dazu übergegangeu, ihre bisherigen Groß¬
abnehmer zum Kauf großer Alkoholmengenzu
zwingen. Aber die Zeiten, wo in Chikago
niemand wagte, dem Willen Al Capones
Widerstand entgegenzufetzen. sind vorüber. Seit
dem Amtsantritt Cermaks hat die Polizei schon
zu gründlich aufgeräumt, als daß die Ver¬
brecher noch schalten und walten konnten wie
sie wollen.

Die betroffenen Gastwirte wandten sich also
einfach um Hilfe an die Polizei. Durch Ver¬
räter gelang es, die Zentrale zu ermitteln, von
der aus Nitti sein unterirdisches Reich regiert,
und mit einem großen Aufgebot an Polizisten
und Detektiven ging man an die Anshebung
des Schmugglerhanptquartiers. Völlig über¬
raschend wurde der betreffende Häuserblock ab¬
geriegelt. und die Durchsuchung begann.

Die meisten Gangster versuchten gar nicht
erst, Widerstand zu leisten. Dagegen trat
Nitti . Al Capones würdiger Nachsolaer, den
Beamten mit der Waffe entgegen. Es kam zu
einer kurzen Schlacht, bei der mehrere Polizisten
verwundet wurden. Aber schließlich sank der
letzte König der ChikagoerUnterwelt von nied¬
reren Kugeln getroffen zu Boden. Ec starb
kurz daraus im Krankenbaus.

Al Capones Reich wird zerstört.
Nachdem die angetrofseneu Verbrecher ab¬

geführt waren, machte man sich an die Durch¬
suchung des umfangreichenBüros der Schmug¬
gelorganisation. Denn man will gründlich

dnrchgreifen und die Wetterführung der „Ee-
schäfte" durch entkommeneGangster ein für
allemal unmöglich machen.

Die Verwertung des Vorgefundenen und be¬
schlagnahmten Materials begegnet jedoch un¬
vorhergeseheneSchwierigkeiten. Es ergab sich
nämlich, daß die gesamte Korrespondenz und
die Buchführung der Schmuggler in schwer zu
entziffernden. und ständig gewechselten Geheim¬
schriften geführt ist. Augenblicklich sind di«
Sachverständigen mit der Entzifferung der ver¬
schiedenen Codes beschäftigt. Sobald das Er¬
gebnis ihrer Arbeit vorliegt, wird die Polizei
mit rücksichtsloser Energie das von Al Capone
mit unbestrittenem Genie begründete und von
seinem Nachfolger mit weniger Begabung
weitergeführte Unternehmen liquidiert werden.

Aus dem Oldenburger Lande.
Tatsächlich keine Zinszahlung?

Der Magistrat schreibt uns : Die Notiz ve-
tressend den Beschluß des Gesamtstadtrats der
Stadt Oldenburg wegen der Zinszahlungen . d,e
einem allgemein gehaltenen , die Stadt Olden¬
burg gar nicht benennende « wissenschaftlichen
Artikel „Zur Frage des Veanstandungsrechts
des Gemeindevorstandes gegenüber Beschlüssen
der Gemeindevertretung " des Oldenburgischen
Gemeindeverwaltungsblatts vom 18. Dezember
1932 entnommen ist, bedarf, da sie in der vor¬
liegenden Auszugssorm zu Mißverständnissen
führen kann, in folgenden Punkten einer Klar¬
stellung:

1. Hinsichtlich der rechtlichen Frage , ob der
Eesamtstadtratsbeschluß gesetzwidrig sei,
find die Meinungen in der Magistrats-
sitzuna auseinandergegangen.

2. Die Beanstandung ist seitens des Vor¬
sitzenden des Magistratskollegiums ( „Vor¬
stehers ") ersolgt.

3. Es wurde in der Magistratssitzung fest¬
gestellt , daß der Magistrat wegen der
Finanzlage der Stadt gezwungen sei, tat¬
sächlich im Sinne des Gesamtstadtrats¬
beschlusses zu handeln , soweit nicht im
Einzelfalle Bedenken entgegenständen.

Die Ferienordnung für 1933.
Die evangelischeund die katholische Abtei¬

lung des Ministeriums für Kirchen und Schulen
haben für das Schuljahr 1933 die Ferien für
die öffentlichen Schulen festgelegt. Die Ferien,
ordnung für die höheren Schulen,  die
höheren Bürgerschulen und die Mittelschulen
ist folgende:

Pfingstferien: Schnlfchluß2. Juni , 12 Uhr
mittags : Schulbeginn 8. Juni.

Sommerferien: Schulschluß 29. Juui , 10 Uhr
mittags : Schulbeginn 1. August.

Herbstferien: Schulfchluß 30. September;
Schulbeginn 17. Oktober.

Weihnachtsferien: Schulschluß 23. Dezember;
Schulbeginn 9. Januar 1931.

Osterferien 1931: Schnlfchluß 21. März;
Schulbeginn 10. April.

Die Ferienordnung für die Volksschulen
ist so geregelt, daß in den Stadtgemeinden und
in Orten, in denen höhere Schulen und höhere
Bürgerschulen vorhanden sind, die gleichen
Ferientermine gelten wie für die höheren Schu¬
len. die wir vorstehend aufführten. In allen
anderen Orten gilt die vorstehendeFerienord-
nung mit einer Abweichung, nämlich für die
Sommerferien, deren Schulschluß auf den
6. Juli und Schulbeginn auf den 8. August fest¬
gesetzt ist.

Aus der Gnttemplerbewegung.
Die Vierteljahrsversammlung des 12. Distrikts

des Deutschen Guttemplerverbandes fand in
Bremen statt. Aus den Berichten des Beamten
ist folgendes hervorzuheben: Da die Feste vor
der Tür stehen, wurde empfehlend auf die so¬
genannten „Edelmoste" hingewiesen, unver-
gorene Fruchtsäste, die sich besonders für all«
Feste eignen, an denen Jugendliche beteiligt
sein sollen. Verurteilt wurde, daß in Bremen
die Polizeidirektion eine Konzession für Aus¬
schank von alkoholischen Getränken erteilt hatte
für eine Veranstaltung, an der Jugendliche be¬
teiligt waren. Das Ergebnis war, daß so man¬
cher Jugendliche betrunken auf der Straße zu
sehen war . Das Gaststättengesetzgibt der
Polizei die Mittel in die Hand, derartige Vor¬
kommnisse zu vermeiden. Auch die sonstigen
Bestimmungen des Gaststättengesetzeswerden
von den Ländern noch nicht genügend beachtet.
Gewisse Fortschritte sind immerhin zu erkennen.
So haben Baden und Bayern die Konzessions¬
pflicht des Flaschenbierhandelseingeführt, was
dem Lande eine neue Einnahmequelle erschließt
und zugleicheine gewisse Ungerechtigkeitgegen
den Wirtestand aus der Welt schafft. Von dem
Recht, eine allgemeine Sperre für Schankerlaub¬
nisse zu erlassen, haben viele Länder Gebrauch
gemacht: Preußen , Hessen, Lippe, Sachsen, Ol¬
denburg,  Mecklenburg u. a. m. Es fehlen
nur noch die Länder Bayern, Württemberg, An¬
halt, Schaumburg-Lippe und Bremen. Auch ist
der Frühausschankvon Branntwein in mehreren
Ländern verboten worden, was sich als eine
gute Einrichtung erweisen wird. Der Gut¬
templerorden wird jede Maßnahme unterstützen,
die geeignet ist, dem Alkoholismus entgegen¬
zutreten. Als die beste erscheint allerdings noch
immer das sogenannte Eemeindebestimmungs-
recht. Bei seiner Annahme würde jeder Staats¬
bürger auf die Einrichtung von Wirtschaften
durch Abstimmung Einfluß haben. Ein« solche
Abstimmungist für den einfachen Mann leichter,
er kann sich sein Urteil schneller und sicherer bil¬
den, als wenn er zum Beispiel über Poung-
plan oder manche sonstige hochpolitische Fragen
abstimmen soll. Ein besonderer Ausschuß soll
diese Frage eingehend prüfen.
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Das fliegende Observatorium
Flugzeug im Dienste der Wetterkunde

Der Wunsch, das Wetter voraus zu wissen, ist so alt
wie die Menschheit überhaupt . .
graue Altertum , wo man durch
Natur bereits so etwas wie ein

Er reicht zurück bis ins
genaue Beobachtung der
.System"  festlegte , er

M-

t V

' - 5"

»4V

Der Meteorologe beobachtetvor dem Aufstieg die Wol¬
ken mit einem besonderen Wolkenfernrohr.

i-W«
erbte sich fort in zahlreichen Regeln und Sprichwör¬
tern,  deren Sinn wir noch heute gereimt und ungereimt in
den sogenannten Bauern Weisheiten  wiederfinden
Und so oft man sich über diese auch lustig gemacht und ihren
Inhalt durch mehr oder weniger spöttische Nachbildungen
„außer Kurs " gesetzt hat. sie enthalten in ihrem Kern
Wahrheiten , denn ihr Ergebnis gründete sich auf enges
Verbundensein mit der Natur , auf langjährige Beobach¬
tung und Erfahrung.

Und diese Momente sind auch heute noch die Grund¬
lage für eine Wettervoraussage.  Nicht umsonst hat
man Wetterstationen auf den höchsten Bergfpitzen, auf
Schiffen usw. eingerichtet, kurzum auf solchen Punkten und
an solchen Stellen , die eine möglichst intensive und enge
Verbindung mit den atmosphärischen Vor¬
gang enundZu ständen  von ganz allein mit sich brin¬
gen. Diese Wetterstationen sind es die im Dienste der Wet¬
terkunde stehen und auf Grund regelmäßiger Beobachtun¬
gen über Luftdruck, Temperatur . Windrichtung und -stärke,
Bewölkung, Niederschlag, Sonnenstrahlung usw die schnell
wechselnden Zustände der Natur , die wir Wetter  nen¬
nen. erfassen. Die Bemühungen darum , sind nicht nur das
Privatvergnügen von Wissenschaftlern, sondern der Wetter¬
dienst wird durch staatlich organisierte Zentralinstitute durch¬
geführt, die die meteorologischenBeobachtungen von mehre¬
ren hundert Stationen und von Meeresschifsen viermal täg¬
lich empfangen und zu Wetterkarten und -Voraus¬
sagen  verarbeiten.

*

Diese mehr oder weniger an einen Ort gebundenen
Wetterstationen haben besonders in den letzten Jahren eine
Unterstützung erhalten , die ihre Arbeit auf eine viel brei-
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Oben: Das fliegende Observatorium in den Wolken. Im Vordergrund : Nahaufnahme des Wetterflugzeuges. Der
Meteorologe im Hinteren Sitz der Maschine photographiert Wolkenbildungen und -formen. Er gibt dabei ständig
je nach dem auf die Platte zu bannenden Objekt dem im vorderen Sitz befindlichen Piloten die Fahrtroute an.

Der Stereogrammapparat , der Temperatur , Höhenlage,
Luftdruck und Feuchtigkeitsgehalt der Luft selbsttätig
aufzeichnet, wird unter einer Tragfläche des Flugzeuges

angebracht.

tere Basis stellt und ihre Ergebnisse nach vielen Richtungen
hin wertvoll ergänzt . Wir erinnern uns wohl an die sensa¬
tionellsten Bemühungen , etwa an den Aufstieg Piccards,
dessen Stratofphärenflugergebnisse mittelbar und unmittelbar
auch den Meteorologen und Wettervoraussagen zugute kom¬
men. aber wir gedenken in den seltensten Fällen der har¬
ten Arbeit der Piloten,  die täglich und oft unter
den schwierigsten Bedingungen tausende von Metern im
Flugzeug aufsteigen und hier mit Hilfe von Instrumenten
ihre Beobachtungen machen. Erst dann, wenn wir selbst ein¬
mal vor dem Ereignis eines Fluges stehen und ein wenig

besorgt in die Wolken sehen, kommt uns zum Bewußtsein,
welch wichtige Arbeit die Flugwetter stelle  und im
weiteren Sinne der Flugwetterdienst  zu leisten hat.

*

Der Meteorologe war bisher der Begriff des Wetter¬
machers, der in seinem Institut sitzt und einlaufende Wetter¬
berichte bearbeitet. Jetzt aber stellt sich heraus , daß dieser
stille WissenschaftlerTag für Tag eine große und nicht un¬
gefährliche Entdeckungsreise  unternehmen muß , da¬
mit er die Unterlagen für seine Arbeit zusammenbringt . Er
wartet nicht ab, bis die Wettererscheinungen zu seinen Ap¬
paraten kommen, er fährt dem Wetter entgegen. Sehr häufig
ist sein Unternehmen einer langwierigen Entdeckungsreise
gleichzustellen, denn dieser Meteorologe, der in seinem schwe¬
benden Observatorium die Luftschichten durchschneidet, der
Hoch- und Tiefdruckgrenzen erforscht, verrichtet seine Arbeit
in einer Höhe von etwa 6000 Metern , oft in einer eisigen
Atmosphäre wie sie nur der Polarforscher kennt.

Deshalb hat der fliegende Wettermacher hat auch eine
entsprechendeAusrüstung . Er steckt in dicken Pelzen, die elek¬
trisch geheizt sind, in großen Pelzstiefeln wie sie etwa die
Eisbärjäger tragen , hat dicke Handschuhean und vermummt
sein Gesicht mit Tüchern. So steigt er mit seinem aeronauti¬
schen Observatorium in die Wolken und sogar über die Wol¬
ken. um die Wetteranzeichen an Ort und Stelle zu studie¬
ren.

Gewiß beruhen die Berichte des fliegenden Wetter¬
machers nicht lediglich auf seinen eigenen Beobachtungen,
sondern auf den Aufzeichnungen der verschie¬
denen Apparate,  die er in seinem Flugzeug mitführt
und die Höhe, Feuchtigkeitsgehalt und Temperaturen selb¬
ständig registrieren.

So eine Jagd nachdemWetterist  nicht einmal
gefahrlos . Der Meteorologe will immer neue Luftschichten
erkunden, und der Pilot muß sich nach seinen Wünschen rich¬
ten so lange die Maschine nicht versagt. Am größten ist in
einer Höhe von 6000 Metern die Gefahr der Vereisung. Um
gegen diese Gefahr gerüstet zu sein, dürfen Pilot und Me¬
teorologe das Flugzeug nur mit Fallschirm besteigen.

Sehr viel arbeitet der fliegende Meteorologe auch mit
dem Photoapparat . Er photographiert die Wolken und auch
die Luftschichten. Das photographische Bild über die Be¬
schaffenheit und Form läßt Schlüsse auf ihre Zusammen¬
setzung zu, und diese wieder bestimmt den Feuchtigkeitsge¬
halt der Atmosphäre. Nach der wissenschaftlichenTour be¬
ginnt der Meteorologe dann schon im Flugzeug sein Mate¬
rial zusammenzustellen und beendet diese Arbeit in der Wet¬
terdienststelle des Flugplatzes. In einer Viertelstunde ist er
mit seinem Bericht fertig und gibt ihn dann an das Me¬
teorologische Institut weiter, von wo aus er an sämtliche
Flugstationen und Wetterdienststellen durch Radio verbrei¬
tet wird. »

Wenn wir dann im Radio die neuesten Wettermeldun¬
gen hören oder in der Zeitung die Wetterkarte studieren
mit den kurzen prägnanten Mitteilungen darunter über die
Witterung von morgen und übermorgen — über den zu
erwartenden Neuschnee— dann fei innerhalb der Vorfreude

für den Wochenendausflug auch der Arbeit im Dienste de«
Wetterkunde und -Voraussage ein kleiner Platz gegönnt.

Gewiß können wir von den Meteorologen keine absolut«
und bis ins kleinste festgelegte Auskunft erwarten — da«
widerspräche sogar ihrem Sinn , aber sie genügt in den mei¬
sten Fällen sogar dem Anspruchderjeniger, die sich ihr gegen¬
über grundsätzlichskeptisch verhalten und „traditionsgemäß'
auf den „Hundertjährigen Kalender" schwören.

Sie ermöglicht uns Dispositionen auf verschiedensten
Gebieten, deren Gelingen eben „vom Wetter abhängt", urst
das sind erfahrungsgemäß nicht wenige.

- l ' - !i:
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Das Urbild der Wekkerkarke: Lin ferkig ausgezeichnetes
Skereogramm, dessen Kurven ein Spezialapparal selbst
registriert . Nach ihm werden die Wetterkarten ange-

fertigt.
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Nach der Landung bearbeitet der Meteorologe sofo
die Ergebnisse des Fluges nach den objektiven Aufstia--
nungen der Instrumente und nach seinen eigenen Beo
achtungen. Sie gehen dann per Telefon an die Aam
stationen weiter, von dort an die Wetterdienststelle
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Ws dem oldenbueaer Lande.
Reichszuschüsse für Jnstandsetzungsarbeiten an

Wohngebäuden und für Teilung von Wohnungen.
Bon der Handwerkskammer wird uns ge¬

schrieben: Es geht im Lande das Gerücht , daßamtliche dem oldenburgischen Ministerium zur
Verfügung stehenden Gelder zur BewilligungM Reichszufchüssen für Jnstandsetzungsarbeiten
an Wohngebäuden sowie für Teilung von Groß-
sohnungen und Einbau von neuen Wohnungen^ gewerblichen oder sonstigen Räumen voll-
tSndig vergriffen seien . Dies trifft nur zu für
Aeichszufchiisse, die bestimmt sind für Wohnungs¬
teilungen und Einbau von neuen Wohnungen
ja gewerblichen und sonstigen Räumen . Da¬
gegen stehen für Instandsetzungsarbeiten noch
reichlich Mittel zur Verfügung.

Wie wir hören , hat eine Reihe von Haus¬
besitzern von der Stellung eines Antrages umeinen Reichszuschuß für Instandsetzung von
Wohngebäuden abgesehen , da die Ansicht ver¬breitet wurde , daß mit einer bestimmten Aus-
-Hung dieser Gelder nicht zu rechnen ist. Diese
anhaltbare Ansicht ist dadurch entstanden , daß
in dem vom Ministerium der sozialen Fürsorge
erteilten Vorbescheid vermerkt ist. daß der Zu¬
schuß »in Aussicht gestellt wird ". Hierzu be¬
merken wir , daß entsprechnd den vom Reichs-
irbeitsministerium erlassenen Ausführungs-
besiimmungennach Erteilung des Vorbescheides
die betreffenden Hauseigentümer einen recht¬
lichenAnspruch auf den in Aussicht gestellten Zu¬
schußhaben. Eine Nichtauszahlung kommt nurd-im in Betracht , wenn der Eesuchsteller die für
die Bewilligung der Zuschüsse maßgeblichen Be¬
stimmungen, wie zum Beispiel Beschäftigung von
Lchwarzarbeitern, nicht einhält.

Notstandsarbeiten im Lande.
Zur Zeit werden u . a. im Rahmen des Ar-

teitsSeschaffllngsprogramms an den Staats-
simsien beschäftigt : lüg Arbeiter aus Delmen¬horst, 50 Arbeiter aus Varel -Stadt und -Land
md 50 Arbeiter aus Nordenham und Blexen.
DieseErwerbslosen werden von der Wohnungs-
siötte aus beschäftigt und arbeiten an der Ber-
Wrung der Fahrbahnen , der Fuß - und Neben-M«, bei Grabeninstandsetzungsaroeiten , Baum-
MnWngen , Grabenentwässerungen u. a. m. —
Weitere 100 Arbeiter sollen eingestellt werden,
Mlb di« Unterkunft und Verpflegung ge¬
regelt ist, während , Anfang Januar 230 Er-mbslose beim Steinschlaq auf den ChausseenM Teil auch in den Steinbrüchen arbeiten

Bor eine, Klage der Kommunalbeamten
wegen Verlust der Neichsbesoldungssiitze.
In einigen Städten des Landes ist für die

Besoldung der Beamten von den Verwaltungs-
Miien früher grundsätzlich der Beschluß ge-W worden, daß die Beamten nach der Reichs.
Wdung zu besolden bzw den Reichsbeamten
in der Besoldung gleichzustellen seien . DieseB«mten nehmen nun an , daß die Sonder-
Mtskürzungeii für die oldenburgischen Be¬
sten nicht auf sie Anwendung finden und wol-« diesen Anspruch gegen den Staat einklagen.

dem Vorstand des Oldenburgischen Landes¬
lehrervereins.

Der bisherige Vorstand des Oldenburgischen
mdsslehrervereins hat seine letzte Vorstands-«ng abgehalten . Ab 1. Januar tritt der vor
Wm neugewählte Vorstand , dessen Zusammen-
Mg wir bekanntgegeben haben , sein Amt an.
Ader Sitzung wurde allen ausscheidenden Vor-
Dndsmiigliedern von dem Vorsitzenden Meinen
«Dank für ihre Mitarbeit ausgesprochen , ins-
Mdere Herrn Lüers , der 23 Jahre vorbildlich« Kasse des Landeslehrervereins verwaltet
G —. Der Vorsitzende Direktor Meinen be-
Mete in der Sitzung dann über verschiedene
Atmungen , die er mit den Ministern in den
.W Wochen gehabt hat . Insbesondere ist inW Besprechungen die Frage der rückständigen
oMtszahlungen und hiermit in Verbindung
* präge der Steuerrückstände im Lande er-
... ! worden. Der Vorsitzende wies darauf hin,Z? einer Reihe von Gemeinden die wirt-

E>e Lage der Lehrer infolge der Eehalts-
»MMe «ach wie vor trostlos ist. In einigen
jWoden an der Weser konnte oen Lehrern in

Monat geholfen werden . Der Minister¬
ium ^ den Besprechungen der Hoff-A Ausdruck gegeben , daß durch neue Maß-
NN der Regierung die Rückstände spätestens
chvsmuar überwunden würden . Unter Berück-
^ >gung dieser Mitteilung habe der Vorsitzendei,,.Langen mehrerer Bezirkskonferenzen nach
W», "^ Versammlung aller Notleidendenkl . "och.nicht nachgegeben . Zur Frage der
«.Rückstände wurde bemerkt , daß es an-
»Verwaltung  einiger Gemeinden"vtigen Energie bei der Hereinholung

^ gefehlt habe , weil nämlich in Ee-- °en mit fast gleicher Struktur der Steuer¬
verschieden sei, daß in manchen

fast alle Steuern hereingekommen
tzA» wahrend in anderen Gemeinden noch
Hi längst verflossenen und Zeiten
b ^ schaftlichen Scheinblüte vorhanden sei.s,.t? urde betont , daß der OldenburgischeS -!-«lehrerverein im kommenden Jahr in der

eer Schulung des jungen Nachwuchses
Te Junglehrerfreizeit aktiv werden

Aenderung des Schulgesetzes betr.
Fachmitglieder der Evangelischen

ÜU, M. des Kultusministeriums wurde be-
„8 , slch die Lehrerschaft mit der Vestim-

zufrieden geben kd'ne , daß die vor-
«N «n Schulmänner die Billigung des
bi des Oberkirchenrats haben müßten.
>>,i Mtzende wird dem Ministerium hierzuEimg übergeben . — Von einem Vor-
H«b»„ 'd ' ed wird Material über die Frage
t ! dx"Ä3eld und Mietzahlung gesammelt , da-diktj-̂ vSand bei der Behörde um eine be¬

ll me Regelung vorstellig werden kann.
* Errichtung einer Landes -Elektrizitäts-

^ gesellschaft.
Industrie - und Handelskammer fand

IS, ^ lng des Staatskommissars für Elek--Wirtschaft. Amtshauptmann Brand , eine
d». van Interessenten über die Errich-

"rer Landes -Elektrizitätsgefellschaft statt.

Sorialdemokeaien
fetzen Herabsetzung der Siedler-Heulen durch;

Aus Berlin wird berichtet : Der Siedlungs-
ausschuß des Reichstages beschloß aus Antrag
der Sozialdemokratie , die Herabsetzung der
Siedler -Renten aus drei Prozent . Nur die
Kommunisten stimmten dagegen . Ein zweiter
mit allen Stimmen angenommener sozialdemo¬
kratischer Antrag sür Landarbeiter mit Eigen-
heimvesitz hat zur Folge , daß bis zu einer Neu¬
regelung der Verhältnisse jede Pfändung und
Zwangsmaßnahme unterbleiben muß.

Daß die Naziblätter das Hexen -Einmaleins
gut verstehen und aus Wahlniederlagen große
Wahlsiege zaubern , ist seit dem 6. November
ein beliebter Nazitrick . Daß sie aber im Reichs¬
tag aus einem sozialdemokratischen Antrag
einen , Nazi -Antrag zu fälschen versuchten , das
hat den Helden des Dritten Reiches noch keiner
vorgemacht.

Auf Antrag der Sozialdemokratie
tagte in dieser Woche der Siedlungsausschuß
des Reichstages . Zur Beratung standen die
Siedlungsanträge der Sozialdemokraten . Ihr
Beauftragter , Abg . Tempel (Weser ) begrün¬
dete sie und forderte sofortige Hilfsmaßnah¬
men für die bäuerlichen Siedler sowie für die
Landarbeiter mit Eigenheimbesitz . Er forderte
u . a. die Herabsetzung der Rente auf mindestens
drei Prozent für die nächsten Jahre . In der
Zwischenzeit soll die Regierung die An- und
Verkaufspreise der Siedlungen einer Revision
unterziehen , mit dem Ziel, , die Rentenverzin-
fung an die verschlechterte Laue der Landwirt¬
schaft anzupassen und entsprechend zu senken.

an der Vertreter der interessierten Gemeinden
und Verbände aus dem ganzen Lande teilnah-
men . u. a. der Gemeinden Westerstede . Fries¬
oythe . Zetel , Hammelwarden.

Verbandstag der oldenburgischen landwirt¬
schaftlichen Genossenschaften.

Vorgestern nachmittag fand in Oldenburg
der diesjährige Verbandstag der oldenburgi¬
schen landwirtschaftlichen Genossenschaften statt.
Zunächst wurde die Tagung von Verbands¬direktor Ohmstede geleitet , der dann die Lei¬
tung an Oekonomierat Averdam abgab , als dieWahl des Vorsitzenden des Verbandes behandeltwurde . Die Amtszeit des Berbandsdirektors
Ohmstede war abgelaufen . Es wurde einstimmigan seine Stelle Harbers,  Wobbenkamp , ge¬
wählt . Der neue Verbandsdirektor war bis zu
der Wahl des jetzigen Landwirtschaftskammer-
präsidenten Hohenböken durch die national¬
sozialistische Mehrheit Präsident der Landwirt¬
schaftskammer als Nachfolger von Geheimrat
Feldhus . Stellvertreter des Verbandsdirektors
sind wie bisher Oekonomierat Aderdam und
Hisse , Torsholt . Ebenfalls wurden wieder-
gewählt in den Verbandsansschuß die satzungs¬gemäß ausscheidenden Mitglieder Kuck, Wad¬dens , und Krebeck, Mühlen.

Die Mitgliederbewegung zeigt im ganzen
einen Zugang von fünf Genossenschaften , wo¬durch die Zahl der Mitgliedsgenossenschaftendes Verbandes auf 409 bis Anfang 1932 ge¬
stiegen war . Diese Zahl hat sich bis heute ge¬halten . Im Jahre 1931 schieden zehn Genossen¬
schaften aus , 10 wurden neu ausgenommen . Die
gesetzliche Revision erstreckte sich auf 203 Ge¬
nossenschaften , außerdem wurden vorgenommen7 außerordentliche Revisionen und 11 Betriebs-revisionen durch den Molkereirevisor bei Mol¬
kereigenossenschaften . Dis Bürcherprüsungsstelle
verordnete die Buchführung von 116 Eenossen-chasten , die Verbanosrevisoren stellten bei 110
Genossenschaften die Bilanz auf und prüften beiweiteren 30 Genossenschaften die vom Vorstand
ausgestellten Bilanzen . Ob auf die Dauer diebisherige Steuerberatung durch den Verbandin der bisherigen Weise fortgeführt werden
kann , soll geprüft werden . Die Organisations-arbeit des Verbandes erstreckte sich im wesent¬
lichen auf die Förderung desgenoss eu¬

ch östlichen Absatzes.  Zur Zeit hat derVerband folgende Ausgaben der besonderen
Bearbeitung unterworfen : 1. Die Vorbereitung
der Durchführung der Reichs - Genossen-

chaftshilfe:  2 . die Mitarbeit zur Durch¬
führung der von der oldenburgischen Staats-
regierung geplanten Maßnahmen zur Besserungder Elektrizitätswirtschaft  im Lande;
3. die Eingliederung der bisher nach Münster
angeschlossenen Genossenschaften (Südoldsn-
burg ) ; 4. die eigene Umstellung des Verbandesund der angeschlossenen Genossenschaften auf die
Bestimmungen der neuen Fassung des Kenossen-
schastsgesetzes. Angenommen wurde in der
Versammlung auch der Voranschlag für 1933-Die Ausgaben sind so weit gesenkt , daß eine
Verringerung der Verbandsbeiträge um 20Prozent eintreten kann . Die einstimmig an¬
genommenen Beitragssätze lauten : Für Spar¬
und Darlehnskassen 40 RM . Grundbeitrag undur 1000 RM . Umsatz außerdem 1,2 Pf . ; für
Vezugsgenossenschaften der gleiche Erundbeitragund für 1000 RM . Umsatz 24 Pf . ; für Molkerei¬
genossenschaften der gleiche Grundbeitrag undur 1000 RM - Umsatz 32 Pf ., zuzügl . Beitragür Butterkontrolle : für Eierverkaufsgenossen¬
schaften 40 RM - Grundbeitrag und für 1000
Reichsmark Umsatz 40 Pf . ; für Elektrizitäts-
genossenlchaften 16 RM . Erundbeitrag und je
Mitglied außerdem 40 Pf . Der Höchstbeitrag
beträgt in allen Fällen 400 RM . ; für sonstige
Genossenschaften wird der Beitrag nach der
Leistungsfähigkeit festgesetzt.

Hoedwestdeutsche
Hundschau.

Sande . Weihnachtsfeier des  Bür¬
ge rve re ins.  Auf die am Sonntag statt¬
findende Weihnachtsfeier des Bürgervereins
Mariensiel -Sande wird nochmals hingewiesen.
Um zahlreiches Erscheinen der Eltern mit ihren
Kindern wird gebeten . Anfang pünktlich 4 Uhr.

Der sozialdemokratische  Abg . Larßen(Ostpreußens nahm sich der Landarbeiter an.
Für sie verlangte er die unbedingte Stundungder fälligen Rentenrückzahlung und Verlän¬
gerung der Rückzahlungsfri st en auf0 0 Jahre.  Die Sozialdemokraten Ebert.
Biester (Holsteins und Ritzel (Hessens er¬
gänzten das begründende Material.

Hitlers Retter aus aller Not , die Naziabge¬
ordneten , redeten während der Beratungen
große Töne , aber nach ihren Vorschlägen ge¬
fragt , mußten sie eingestehen , daß sie „einst¬
weilen " keine machen könnten . Eie müßten sich
noch einmal informieren ! Sie ließen sich dann
die sozialdemokratischen Vorschläge zum Durch¬
lesen geben und dann erfrechten sich die Nazi¬männer , ihre Unterschrift unter die
sozialdemokratischen Anträge  zu
setzen, um bei den Wählern die sozialdemokra¬
tische Leistung und Forderung als Nazitat hin¬
stellen zu können . Als die Sozialdemokraten den
Fälschertrick bemerkten , klopften sie den Betrü¬
gern energisch auf die Finger . Die amtieren¬
den Vürobeamten des Reichstages schüttelten
den Kopf über diese Hitlerschen Methoden.

Die Beschlußfassung über die sozialdemokra¬
tischen Anträge zur Rentenstundung für die
Landarbeiter wurde auf Wunsch der Regierung
bis Januar vertagt . Die Regierung sagte jedoch
entsprechend dem Antrag der Sozialdemoktie
verbindlich  zu , daß Pfändungen und
Zwangsmaßnahmen bis auf weiteresunterbleiben.

Bockhor« . Gemeinschaftliche Ge¬
meind erats si tz ung der Urwald¬
gemeinden.  Eine Sitzung der drei Gemeinde¬
räte fand bei Lange am Urwald statt . Sie be¬
faßte sich mit der Wahl eines Leiters der zu¬
sammenzulegenden Berufsschulen der drei Ge¬
meinden . Vorgeschlagen wurde von der Berufs¬
schulkommission Berufsschullehrer Mühlenbeck
aus Rüstringen . Es entspann sich eine lange
Aussprache , ob die Schule überhaupt eingerichtetwerden soll. Auf Anordnung der Aufsichtsbehörde
wird den Lehrlingen schon seit 1. Dezemberkein Unterricht mehr erteilt . Einerseits ist es den
Lehrern verboten , Unterricht zu erteilen , wäh¬
rend der Handwerkerbund vom Ministeriumdie Nachricht in Händen hat , daß auch Volks¬
schullehrer Unterricht erteilen können . Schließ¬lich wurde es abgelehnt einen hauptamtlichenLeiter anzustellen . Der Unterricht soll in bis¬
heriger Weise erteilt werden und wird ein ent¬
sprechender Antrag dem Ministerium zugehen.

Bockhorn . Eemeinderatssitzung . ' Eine
Sitzung des Gemeinderats fand am Mittwoch beiLange im „Grünen Wald statt . Zu Eemeinde-
abschätzern wurden gewählt : Aug . Sagemüller,Carl Willen , Joh . Heurling und G. Lübbers , —
Bei der Behandlung des Antrages der Erwerbs¬
losen teilte der Eemeindevorstand mit , daß aus
freiwilliger Sammlung vorhanden sind : 231 RM.
bares Geld , 249 Zentner Kartoffeln , 1 Zentner
Reis und 30 Zentner Roggen . Die Erwerbslosen
beantragten folgendes : 1. den vollen Richtsatz,2. Strompreisermäßiauna , 3. für nicht am Netz
angeschlossene Hilfsbedürftige eine Sonderzulage,4. Nachzahlung der gekürzten Richtsätze , 0. Aus¬
zahlung eines Wochenlohnes für die im freiwil¬
ligen Arbeitsdienst als Weihnachtsgabe , 6. An¬
erkennung des Erwerbslosenausschusses , 7. Zu¬
verfügungstellung eines Raumes für Zusammen¬künfte . Eine Kommission von drei Eemeinde-
ratsmitgliedern und drei Erwerbslosen soll nach
Maßgabe der vorhandenen Mittel die Beihilfezu Weihnachten festsetzen. Als Versammlungs¬
raum wird den Erwerbslosen eine Baracke zur
Verfügung gestellt Der Erwerbslosenausschuß
erhielt die Berechtigung , an den Sitzungen mit
beratender Stimme teilzunehmen . — Ferner
wurde ein Antrag verhandelt , einen Fußwegin Grabstede als Richtweg herzustellen . Dem An¬träge soll stattgegeben werden , wenn die Land-
anlieger damit einverstanden sind. — Ein wei¬
terer Antrag auf Herstellung eines Verbin¬
dungsweges vom Sandkrug zur Teilenmoor¬
straße wurde genehmigt . — Der Antrag der
Feuerwehr auf Bürgschaftsübernahme für An¬
schaffung eines Mannschaftswagens wurde in
erster Lesung angenommen . — Eine Entschädi¬gung für Torfablagerunq verlangen die Ein¬
wohner Hellmers und Köhne in Grabstede . Die¬
sen Anliegern soll 120 RM . Pacht gezahltwerden.

Barßel . Auf der Landstraße der
Existenz beraubt.  Ihrer Existenz beraubt
wurden hier ein Mann und eine Frau , die auf
einem Kraftwagen einen Wolf , einen Rebbock,
einen Fuchs , einen Kolkraben und zwei Wach¬teln mitführten und diese in den Schulen zeig¬ten . vordem auch im Ammerland . Als der mit
den Tieren beladene Waaen hier auf dem
Schulhof stand erschien plötzlich der ehemalige
Besitzer des Wagens , erzwang diesen mit Ge¬
walt und auch dadurch , daß er seinen Beglei¬ter für einen Kriminalbeamten ausgab , und
fuhr damit los . Da sich auch das Bargeld im
Wagen befqnd . mußte das Ehepaar , um nachHause reisen zu können , Nch in einer Nackchar-
aemeinde Geld leihen . Wie verlautet , ist der
Wagen noch nickt bezablt , deshalb schritt der
Eigentümer zu dieser außergewöhnlichen Selbst¬hilfe.

Bokel . Kind schwer verbrüht.  Das
eineinhalbicibrige Kind eines hiestaen Koloni¬
sten fiel rücklings in einen mit heißem Wasser
angefüllten Tovf und zog sich schwere Brand¬
wunden zu. Ein Augustfebwer Arzt und die
Gemeindeschwester eilten sofort zu Hilfe , um
dem Kinde in seinen großen Schmerzen Lin¬derung zu verschaffen.

Vechta . Bürgermeister Verding ge¬
storben.  Nack zweijähriger Krankheit starb
im 07. Lebenssahre der ehemalige Büroermei - .stsr der Stadt Veckta . Er wurde 1007 zum
Bürgermeister gewählt und hat diesen Posten
bis vor einem Jahr inne gehabt.

Essen i . O. Dreijähriges Mädchen
ertrunken.  Das dreijährige Töchterchen des
Landwirts Dobelmann stürzte beim Spielen in
die Hase . Das gleichalterige Brüderchen brachte
die Trauernachricht nach Hause . Nachbarn und
Bekannte begannen sofort die Suche nach demKinde , leider bisher ohne Erfolg.

Neustadtgödens . Gescheiterter Ver¬
kauf einer Kirche.  Gestern sollte die im
Orte stehende alte Menonitenkirche versteigertwerden . Die Bezeichnung „Kirche " paßt eigent¬
lich schlecht auf dieses Gebäude , denn schon seit
Jahren wurde dasselbe als Turnhalle benutzt.
Eigentlich ist es nur noch eine Ruine , denn vonder ehemaligen Kirche stehen nur noch die vierWände und das Dach. Dieser Trümmerhaufen
soll nun unter Denkmalsschutz gestellt werden!
Die Kirche soll stehen bleiben , anstatt , wie wohl
jeder Einwohner von Neustadtgödens angenom¬
men hat , einem Handwerkerhalls Platz zumachen.

FriedeLurg . Fast ein Haus umgefah¬ren.  Durch die Unvorsichtigkeit des Holzhänd.
lers H. ereignete sich ein eigenartiger Unfall , derleicht hätte schwerere Folgen nach sich ziehenkönnen . Durch den dichten Nebel war die Sicht
sehr erschwert . An der Kreuzung Wiesede-
Friedeburg wurden ans einem Gehöft zwei mitSand beladene Ackerwagen rückwärts auf die
Straße gezogen . Die Pferde waren hinten vor¬
gespannt , und da die Deichsel noch über den
Fußpfad hinausragte , war die ganze Breite devStraße gesperrt . Zu allem Ueberfluß war ankeinem der beiden Wagen irgendwelche Beleuch.
tung angebracht , so daß der . Fahrer des imgleichen Augenblick eintrefsenden Verkehrsantosder Krastfahvlinie Wilhelmshaven - Wiesmoor -Auvich erst im letzten Moment die beiden Fahr,
zeuge mit den dahintergespannten Pferden ent¬decken konnte . Nur seiner außerordentlichen
Geistesgegenwart ist es zu verdanken , daß nicht,
größeres Unglück erfolgt ist. Der Fahrer bremste
den Wagen noch ab und mußte ihn vor einHaus laufen lassen, welches beschädigt wurde.
Der Kraftwagen fuhr mit dem Kühler in die
Haustür , die dabei völlig zersplitterte . Die
Fahrgäste wurden mit einem Ersatzwagen nach
ihren Reisezielen weiterbefördert . Nach Ansichtder Polizei , die sofort zur Stelle war , trifft
allein dem Holzhändler H. durch seine Rücksichts¬
losigkeit die Schuld an dem Vorfall.

SüMabrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd Bremen . D . „Aachen"

heimk . 22. 12. an Bremerhaven . D . „Alaya"
nach Levante 21. 12. ab Korfu nach Brindisi . D.
„Aller " nach Ostasien 21. 12. ab Kobe nach
Yokohama . D . „Amsel " heimk . 21. 12. an Ham¬
burg , D . „Angora " heimk . 20. 12. ab Mersinnach Alexandrien . D . „Ansgir " nach Nordain .-
Golfhäfen 21. 12. ab Baltimore nach Norfolk.D . „Apollonia " heimk . 21. 12. an Vurgas . D.
„Aquila " nach Levante 19. 12. an Volo . D.
„Avola " nach Levante 20. 12. an Istanbul . D.
„Bremen " heimk . 22. 12. an Bremerhaven . D.
„Coblenz " nach Ostasten 21. 12. ab Bremen nach
Hamburg . D . „Este" nach Westk. Noroam . 19.12. an Puerto Columbia . D . „Havel " nach Ost¬
asien 21. 12. ab Singapors nach Saigon . D.„Isar " nach Australien 22. 12. Vlissingen pass,
nach Antwerpen . D . „Ludwigshafen " nach LaPlata 21. 12. Lsmuiden pass, nach Montevideo.D. „Minden" nach Luba-Neuorleans 21. 12. ab
Antwerpen nach Havana . D . „Raimund " heimk.21. 12. an Philadelphia . D . „Saarbrücken " nach
Ostasien 21. 12. ab Djibouti nach Colombo , D.„S. Ventana" heimk. 21. 12. ab Vera Cruz nach
Havana . D. „Vancouver " (HAL .) Westküste
Nordam . 21. 12. an Antwerpen . D . „Wido"
nach Westk . Südam . (MS .) 22. 12. an Ant¬
werpen.

Deutsche Dampsschisfahrts -Ges. Hansa Bre¬men. D . „Frauenfels " 22. 12. in Bremen . D.
„Mariensels " 21. 12. in Antwerpen . D , „Nei-
denfels " 21. 12. in Houston . D. „Schönfels"
ausg . 20. 12. Gibraltar pass. MS . „Weißen¬
fels " 20. 12. von Bhavnagar nach Mormugoa.

Dampfschiffahrts -Ees. Neptun Bremen . D.
„Apollo " 21. 12. von Antwerpen nach Lissabon.D . „Ariadne " 22. 12. in Rotterdam . D . „Astarte"
21, 12. in Amsterdam , MS . „Bessel " 22. 12. in
Cartagena . D . „Castor " 21. 12. in Bremen . D.
„Delta " 22. 12. Ouessant pass, nach Antwerpen.D. „Egeria " 22. 12. von Kopenhagen nach Stet¬
tin . D . „Flora " 22. 12. in Därnschburg D.
„Hercules '^ 22. 12. von Gandia nach Hamburg.
D. „Hero " 22. 12. in Bremen . D. „Irene " 21.12. von Danzig nach Bremen . MS . „Kepler"
22. 12. von Sevilla nach Cadix . D , „Klio " 22.12. Ouessant pass, nach Rotterdam . D . " Kronos"21. 12. in Hamburg . D. „Leander " 21. 12. von
Gijon nach Pasajes . D. „Luna " 22. 12, Emme¬
rich pass, nach Köln . D . „Najade " 21. 12. von
Bergen nach Drontheim . D . „Nixe " 22. 12.
Holtenau pass, nach Nordenham . D , „Orest " 21.12. von Rostock nach Königsberg . D. „Pax " 22.12. Lobith pass, nach Rotterdam . D. „Phoebus"22. 12, Emmerich pass, nach Köln . D . „Priamus"
22, 12. Holtenau pass. n . Bremen . D , „Pylades"22. 12. von Köln nach Rotterdam . D. „Rhea"22, 12. Holtenau pass, nach Rotterdam , D.
„Stella " 22. 12. in Rotterdam . D , „Theseus"22. 12. in Eefle . D , „Vesta " 22. 12. in Gdingen,D , „Victoria " 21. 12. von Bergen nach Sta-
vanger.

Oldenburg -Portugiesische Dampsschisss-Neede-rei Hamburg . D. „Tanger " 20. 12. von Casa¬blanca nach Mogador . D . „SeLu " 21, 12, von
Antwerpen nach Gibraltar . D . „Palos " heimk.
21, 12. Ouessant pass. D . „Tenerife " ausg . 21.12 in Oporto . D . „Porto " ausg . 21. 12. in
Pasajes.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 22. De¬
zember. Amtlicher Marktbericht . Ferkel - und
Schweinemarkt , Auftrieb : insgesamt 398 Tiere,
nämlich 377 Ferkel und 21 Läuferschweine . Es
kosteten das Stück der Durchschnittsqualität:
Ferkel bis 6 Wochen alt 6—8 RM .. 6— 8
Wochen alt 8—10 RM .. 8—10 Wochen alt 10
bis 12 RM . ; Läuferschweine 3—4 Monate alt13—20 RM „ 4—6 Monate alt 20—26 RM.
Größere Läuferschweine entsprechend teurer.
Beste Tiere aller Gattungen wurden über , ge¬
ringere unter Notiz bezahlt . Marktverlauf:
Belebt . Nächster Ferkel - und Schweinemarkt:
Donnerstag , den 29 Dezember.



M« bekannte Abgeordnete Müller-Otfried legt
ihr Mandat nieder.

Abgestürztes franzöfisches Militär -Flugzeug setzt ein Haus in Flammen.

-V » . .. . . ^ - r'
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Frau Dr. h. c. Paula Müller - Otfried. mehr¬
maliges Mitglied des deutschen Reichstages, ist
fetzt aus der Deutschnationalen Reichstags¬

fraktion aus-geschieden.

5

Personalveränderung in der Reichs«,«»̂

Konteradmiral Aßmann.  der bisher
Verfügung des Chefs der Marineleitung st«
scheidet am 31. Dezember dieses Jahres,

der Reichsmarine aus.

Bor 100 Jahren wurde das grösste Eisenkreuz
der Welt errichtet.

-s
e 'i

Bor SM Jahre » wurde der Erfinder »«
Spinnmaschine geboren.

Das ausgebrannte Wohnhaus mit den Trümmern des Flugzeugs (rechts). — In dem
Pariser Vorort Antony stürzte ein französisches Militär -Flugzeug ab, wobei es das Dach
durchschlug und schließlich das ganze Haus in Brand steckte. Der Flieger und eine Haus¬

insassin wurden getötet, 19 Personen erlitten schwere Brandwunden.

Bor 109 Jahren wurde das Reich der Inkas erobert.

^ - * S * ^
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Der Aussichtsturm bei Stolberg  im Hanz,
dessen Spitze die Form eines riesigen Eisen¬
kreuzes zeigt, wurde vor nun 109 Jahren er¬
baut . Das gewaltige Kreuz, das in weitem
Amkreis sichtbar ist, dient im Winter, wenn
di« Wegzeichen verschneitsind, den Skisportlern

"1°, willkommeneOrientierung.

/

!Sir Richard Arkwright,  der 1768 die
ibrauchbare Spinnmaschine konstruierte, r
jvor nun 200 Jahren , am 23. Dezember
in Preston (England) geboren. ArkwM
der zuerst Barbier war und schließlich
reicher Mann starb, hat mit seiner Erfiiü«

sden Grundstein zu der Entwicklungder TeB
industrie gelegt.

«k

Eine Operette lies LeMhmten Wolin-Birtuosen
Kreisler uraufgefiihrt.

Links: Francisco Pizarro (zeitgenössisches Porträt ). Rechts: Die Erdrosselung des letz¬
ten Inka-Fürsten Athualpa in Caxamalka durch Pizarro . (Rach einer altspanischenDar¬
stellung.) — 1S32 drang der spanische Abenteurer Francisco Pizarro mit einer kleinen
Streitmacht von Panama aus in das Innere von Peru vor, wo er den letzten König der
Inkas gefangen nahm, zuerst ein ungeheures Lösegeld erpreßte und ihn schließlich doch
ermorden ließ. Seine Soldaten plünderten die Dörfer und mordeten dis Einwohner.
Damit wurde ein uraltes Kulturreich zerstört. Der Name der Weißen aber wurde noch

lange im gangen nördlichen Südamerika nur mit Abscheu genannt.

Zunger, Hunger, die Not unserer Tage.

Ei« dreijähriger Herkules.

!M

^ -

Eine Szene der Operette „Sissy ", deren Kom¬
ponist der weltbekannte Geiger Fritz Kreisler
(Porträt im Kreis) ist, bei der Wiener Ur-
rufführung. Die Handlung führt in die Jugend¬
zeit Kaiser Franz Josephs I. und schildertseine
Liebe zu der schönen Prinzessin Elisabeth von
Bayern, die er dann zu seiner Gemahlin machte.

Der kleine Ernst Chellberg aus
^Island , USA.) weist für, sein Alter̂ v^ ^auf. dt-Jahren erstaunliche Kräfte s->
Fischer heimkehren, ist er beim
Beute eine geschätzte Hilfskraft. Es . MB
auch gar nicht darauf an, dabei
Anker ans Land zu ziehen und, wie
Bild zeigt, einen Vierzigpfünderkunstg-

stemmen.

Hier dampft eine amerikanischeNotküche, aus der täglich viele Hunderte Portionen an
Arbeitslose verteilt werden. Hunderte und Tausends solcher Küchen sind Tag und Nacht
jenseits und diesseits des Ozeans in Betrieb. Aber wieviele Millionen gibt es dennoch
in aller Welt, deren Hunger nicht gestillt zu werden vermag. Unglückliche Menschen, un¬

glückliche Zeit!
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17nser üder ^ ältrEenäer LmpLantz in Japan.
Tokio (Japans.

Europa war der erste, Amerika der zweite,
wd NM haben wir glücklich Asien als dritten
Weil auf unserem Weltfluge erreicht: Para-
Mshiro, die erste asiatische Station , die uns
ist unserer Landung mit einer mächtigenDü-
»M begrünte. Eine Menge Boote, großes
UHrei, das auch nicht verstummen wollte,
sts wir festgemacht hatten , und

ein kleiner Polizist eilfertig zu uns an
Kord kletterte. Nett und adrett sah er
aus, mit keinen blendend weihen Hand¬
schuhen und seinem kriegerischenSäbel.

Nu begleitete noch ein Zollbeamter. Die
Verständigung war mit ziemlichen Schwierig-
leiten verknüpft. Es Hub ein großes Hin und
hei an . . . alles, während unser Wal auf der
liiuung auf und nieder tanzte. Schließlich
erdete dieser behördliche Empfang mit einer
Durchsuchungunseres Flugbootes. und unsere
Wen Freunde zogen strahlend mit einem
„erbeuteten" Gewehr und den dazugehörigen
Patronen als Trophäe ab. Als diese, im
krunde ja erheiternde Episode glücklich vor¬
über war. konnten wir mit dem Tanken begin-
M, einer Beschäftigung, die alles andere als
schönist und nur unter größten Schwierigkei¬
ten in der kräftigen Dünung gelang. Froh
waren wir. als wir endlich an Land konnten,
m uns die Beine zu vertreten. Besonders
stir sfranzl Hack, unserem Vordmonteur, war
das nötig: ihm hatte die Seekrankheit mäch¬
tig zugesetzt.

Ser Kaiser aus GoSd. —An
kmeesveienden Bergen vorbei.

Was wir nun sahen, war interessant. Be-
lusttzend ist es, als erstes Zeichen' der fernen
Heimat, an der llhrkette des Leiters der Sta¬
tion ein goldenes deutsches Zwanzig-Mark-Stück
U entdecken, das das Bild des ehemaligen
deutschen Kaisers trug. Wie der gute Mann
dazu gekommen ist, war leider nicht zu ergrün¬
den. Sehr primitiv dieses Paramushiro. wir
"lasten die Nacht an Bord unseres Dormer-
W»l zubringen. Der Wind war zwar ein-
-eschlafen,

aber nun drehte sich das Flugzeug und
die Dünung schlug zeitweise von achtern
derart gegen den Schwanz, daß es donnerte
wie bei einem Erdbeben. Außerdem wak-

kelte alles beänstiaend.
Doch— auch diese Nacht ging vorüber, wir
haben uns in zwei Schlafsäcken und in einer
Hängematte unruhig von einer Seite zur an¬

deren gewälzt, während einer von uns Wache
ging. Am Morgen weckt uns die Nachricht,
daß Nebel aufkommt, das Schreckgespenst dieser
Gegend. Also . . . . schnellstens starten! So
schnell wie möglich müssen wir weg! Un¬
gewaschen und ohne gefrühstückt zu haben, wer¬
fen wir die Motors an. Kurz bev-"- wir die
Leinen loswerien. kommt unser Freund von
gestern gelaufen, jener Zöllner, der uns das
Gewehr wiederbringt. Wir haben große Mühe
aufzupassen, daß er nicht in die laufenden Pro¬
peller kommt. Es wäre doch sck̂de um den
tüchtigen Beamten gewesen! Dann sind die
Formalitäten erledigt, die Motoren kommen
auf Touren, die Leinen werden an Bord genom¬
men, der Wal rollt — schwer schlagen die kur¬
zen und harten Wellen gegen das Boot. Hack
fürchtet schon, das unangenehmeGebumse würde
uns den Hinteren Kühler losreißen. Es geht
aber gut, wir kommen schnell und glatt aus
dem Wasser

und fliegen entlang an den Kurilen , jenen
grotesken Jnfelformationen mit dampsen-
den Vulkanen, aus denen teilweise glühend
und grellfarbig die feurige Lava strömt.

Jetzt haben wir auch Zeit, das versäumte
Frühstück nachzuholen, allerdings . . . den ge¬
wohnten Kaffee müssen wir uns verkneifen,
aber Franzl Hack sorgt für dicke Schnitten und
opfert einige Konserven. Wir brauchen damit
ja nicht mehr sparsam zu sein, denn die un¬
wirtlichen Gegenden liegen hinter uns und in
den Tropen verderben sie wahrscheinlichdoch.

Im Lande meiner Sehnsucht.
Das japanische Hotel. —Slorv-Fox mit Geishas.

In Nemuro sind die Ufer dicht besetzt von
einer neugierig wartenden Menge. Die Schul¬
kinder alle mit Fähnchen, winken ununterbro¬
chen. Es ist ein hübscher Anblick, diese Kinder
in ihren japanischen Trachten. Infolge der
Sprachschwierigkeitenwar die Zolldeklarierung
etwas kompliziert und beanspruchteentsprechend
viel Zeit. Ein Boot kam längsseit. auf dem
ans Flaggen ein Baldachin erbaut war. Und
dann ging es los mit dem herzlichenEmpfang.
Die abenteuerlichsten Dinge wollte man von
uns herausfragen. So dreckig wir wir noch
vom Tage vorher waren, wurden wir in
unserem Fliegerpäckchengleich an Land ge¬
schleppt.

An dem Pier gab es für jeden ein Glas
Sekt unter großem „Vansai"-Gefubel und

Fähnchengeschwenke.
Wir hatten geglaubt, daß in ..Empfängen"
Amerika den Rekord hielt, aber was uns die

Japaner boten, Lbertraf doch alles. In be¬
flaggten Autos — ganz wie in Amerika —
ging es durch die Stadt . Ein Festmahl in
europäischem Stil folgte, mit Geisha-Tänzen
und Gesängen, ehe wir endlich ins langersehnte
Hotel dursten. Das war wirklich japanisch.
Am Eingang bemächtigte sich ein Mädchen
meiner Stiefel und- zog sie aus. was peinlich
war, weil mein energischergroßer Zeh etwas
gewaltsam die Strumpfhülle durchbrochen hatte.

Dann nahm mich eine andere in Empfang
und brachte mich in das Zimmer, in dem
Lindbergh geschlafen hatte. Ganz „sans
gene" streifte sie mir die Kleider vom Leibe
und hüllte mich in einen doppelten Kimono.

Eine dritte setzte mir eine Tasse vor und machte
mich darauf aufmerksam, daß sie mich holen
würde, wenn das Bad fertig sei. Eine geruh¬
same Viertelstunde folgte nun und es tat gut,
nach zwei Tagen wieder einmal aus den Klei¬
dern zu kommen.

Das Zimmer, das mit Matten belegt ist,
betritt man nicht einmal mit Pantoffeln, die
läßt man vor der Tür stehen. Im Zimmer
selbst gibt es keine Möbel, alles ist blitzsauber
und der ganze Raum stellt ein kleines Kunst¬
werk dar. So also sah es in Japan aus —
dem Land meiner Sehnsucht!

Das erste Abendessen mit Geisha-Bedienung
im Teehaus machte viel Spaß. Als die
Geishas aber zum Schlüsse nach Grammo¬
phonmusikmit uns europäischtanzen woll¬

ten, ging das ziemlichdaneben.
Schade, es wäre doch so nett gewesen, wenn
wir uns auf den Rythmus wenigstens einiger¬
maßen hätten einigen können, denn ein Slow-
Fox mit einer Geisha . . . ja , dazu muß man
eben nach Japan fliegen.

Wie Iavan leine Selben ehrt.
Ueberhaupt, die Gastfreundschaft, die wir

hier genießen, beschämt uns eigentlich. Drau¬
ßen auf der Marinestation Kasumiga Ura hat
unser Wal eine geradezu rührende Aufnahme
gefunden. Um ihn und um uns ist dauernd
ein Kapitänleutnant besorgt, die Posten prä¬
sentieren unentwegt und von allen Matrosen
werden wir stramm gegrüßt.

Sehr eindrucksvoll das Erlebnis der Trauer¬
feier für einen abgestürztenFlieger. Auf einem
Podium, auf dem Speisen und Kränze für den
Toten lagen, befanden sich der Hut und die
Paradeuniform . Inmitten dieser Dinge hatte
man eine große Photographie des Verstorbenen
aufgestellt, vor der sich die ganze Feierlichkeit
mit einer ergreifenden Würde abspielte. Hier
berührten sich das alte und das neue Japan,
der Shintu -Ritus mit der modernen militäri¬
schen Zeremonie.

(Fortsetzung folgt.)
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Geschichten um
Pariser Brief.
Joseph Paul -Boncour, Frankreichs neuer

«Misterpräsident, erreichte nach französischen
Mifsm sehr spät, erst mit SS Jahren , das
M seiner jahrelangen Sehnsucht.

Der Gymnasiast.
Schon der Gymnasiast träumte von einer

Mn politischenKarriere und hoffte zuoer-
Mich, daß einmal der Tag komme, an dem er
«wnkreichs Geschickeleiten werde.
. Paul-Voncour. geboren am 4. August 1873
ASaint Aiamon, war kein besonders guter
Mlei . Ex interessiertesich nur für Geschichte.
A diesem Fach hatte er auch immer die besten
dien. Als er die Matura mit Ach uud Krach

"Mnden hatte, fragte ihn sein Direktor, was
Mr Zukunftspläne hätte.
.Joseph stellte sich in Positur uud sagte mit
ttt verblüffendenSelbstverständlichkeit: „Ich

politische Karriere machen." Der Direk-
lächelte und fragte ironisch weiter: „Welche

Men wollen Sie da durchlaufen?"
« W junge Voncour ließ sich nicht aus dem

bringen. Mit größter Seelenruhe ant-
Mete er: „Rechtsanwalt, Abgeordneter, Mi-
!ter und dann. . ." „Halt !" rief der Direk-

gll.ppd Boncour blieb stehen. „Aber auch das
M wird folgen", knurrte er.

Das Sprungbrett.
,!. "ppcour schlug die Rechtsanwaltslaufbahn
«lA >chon zu Ende des Jahrhunderts ging
N.S?* PoliM über uud wurde Sekretär von
i-liM -Rousseau. 3m Jahre 1902 wurde er
Iki»? Kabinettchefund blieb dies auch unter

Nachfolger bis 1909.
j»Ws war der erste Schritt Paul -Boncours
, hohe Politik. „Meine Rolle als Kabi-
kii- .mar  das Sprungbrett , und zwar ein
ieî reignetes Instrument ", pflegte er in spä-

äabren seinen Freunden zu sagen.

Paul-Voncour.
Jaures.

Im Jahrs 1999 wurde Paul -Woncour zum
erstenmal Abgeordneter. Zwei Jahre später,
unter Monis und Eaillaux, war er schon Mi¬
nister. Als junger Abgeordneter lernte er
Jaurss kennen und wurde ein glühender Ver¬
ehrer des Sozialistenführers. Er bewunderte
Jaurss , lauschte andächtig seinen Reden und
als am 31. Juli 1914 Jaurss ermordet wurde,
ging er demonstratiozu den Sozialisten über.

Als ihn seine Freunde fragten, was ihn zu
diesem Schritt bewogen habe, antwortete Bon¬
cour: „Ich war es meinem toten Freund schul¬
dig. Ich mußte so handeln, um sein Andenken
zu wahren."

In Genf.
Paul -Boncour war jahrelang Frankreichs

Vertreter in Genf. Er verteidigte Frankreichs
Interessen nicht nur mit großer Rednergabe,
sondern auch mit großem Fleiß und sehr viel
Talent.

Er besuchte tagtäglich die verschiedensten
Sitzungen und Versammlungen und hörte mit
größer Aufmerksamkeitden einzelnen Rednern
zu- Wenn ihn einer der Redner jedoch lang¬
weilte, suchte er mit großem diplomatischenGe¬
schick, um kein unliebsames Aufsehenzu erregen
und den Redner nicht zu beleidigen, den Saal
zu verlassen.

Eines Tages hielt die rumänische Dichterin
Helen Vacarescu einen Vortrag. Sie las von
einem Manuskript, und zwar ziemlich lang¬
weilig.

Paul -Voncour, der im Saal anwesend war,
langweilte sich ganz besonders und sann nach
Mitteln und Wegen, um ganz unauffällig den
Saal verlassen zu können.

Da bemerkte er, daß der tschechische Außen¬
minister Benesch furchtbar gähnte und sich eben¬
falls zu langweilen schien.

Nun hatte Boncour eine ausgezeichnete Idee.
Er erhob sich von seinem Platz, trat mit gewich¬

tigen Schritten zu Benesch hin, setzte eine sehr
ernste Miene auf, berührte die Schulter des
tschechischen Außenministers und flüsterte ihm
etwas ins Ohr.

Da setzte auch Benesch eine tiefernste Miene
auf und die beiden verließen den Saal . Auf
der Diplomatentribüne, wo dieser Vorgang be¬
merkt wurde, war man der Meinung, daß Von¬
cour und Benesch zwecks hochwichtiger Verhand¬
lung den Saal verlassen hätten.

Auf dem Korridor sagte jedoch Boncour zu
Benesch: „Und jetzt können wir ruhig früh¬
stücken gehen. Die Form ist gewahrt!"

Ein Finanzminister wird gesucht.
Voncour hatte schon einige Stunden nach

seiner Betrauung fast sein ganzes Kabinett zu¬
sammen. Alle wichtigen Ministerposten waren
bereits besetzt bis auf den Finanzminister. Nie¬
mand wollte iu den sauren Apfel beißen und
Finanzminister werden.

Paul -Boncour war schon der Verzweiflung
nahe und trug das unbeliebte Ministerium
zahlreichen Persönlichkeitenan. bekam aber von
allen eine Absage.

In seiner höchsten Not sagte er das Sprüch¬
lein „Vater werden ist nicht schwer" parierend'
zu seinen Getreuen: „Ministerpräsident zu
werden ist nicht schwer, Ministerpräsident zu
bleiben dafür aber sehr — und einen Mnanz-
minister, zu bekommen noch viel mehr."

Der Mensch.
Paul -Boncour ist ein auffallend kleiner

Mann mit einem ebenso auffallenden Kopf.
Sein Schädel ist der eines Revolutionärs, wäh¬
rend Voncour alles andere als ein Revoluzzer
ist. Er war im letzten Kabinett Herriot Kriegs¬
minister und man nannte ihn den „militärfach¬
verständigen Zivilisten". — Paul -Voncour ist
ein Minister der Dialektik und von einer ein¬
dringlichen Beredsamkeit.

In Gens war der kleine Mann mit feiner
weißen Künstlermähne eine beliebte Erschei¬
nung. Seine Begeisterung für Jaurss näherte
ihn den Linksparteien. Sein Eintreten für
Frankreichs militärisches Uebergewicht in

Europa verschaffte ihm wieder bei den Rechts.
Parteien eine gute Zensur. Auf diese Weise
wird er vielleicht — wie er etwas großspurig
erklärte — ein langlebiger Ministerpräsident
sein. M. Marschall.

Wie sie weisen.
Aus Berlin  wird uns geschrieben: Die

Entscheidungdes Reichsrats in der Amnestie¬
frage ist für niemanden eine größere Erleichte¬
rung gewesen, als für die Nationalsozia»
listische  Partei . Sie hat auch ihren An¬
hängern die Kerkertore geöffnet, aber sie hat
gleichzeitig ihre Reichstagsfraktionaus der Ver¬
legenheit befreit, der sofortigen Einberufung des
Parlaments zustimmen zu müssen.

Die Vertreter Hitlers im Aeltestenrat wären
der Sache von Anfang an am liebsten ganz aus
dem Wege gegangen. Sie verschanzten sich hinter
technische Schwierigkeiten.  Der
Reichsrat würde im Fall daß er Einspruch er.
hebe, zwei Wochen Zeit haben, bis er die Be¬
gründung seines Beschlusses dem Reichsminister
des Innern überreiche. Vorher habe eine neue
Abstimmungim Reichstag keine Bedeutung, und
also sei seine Einberufung zwecklos. Erst als sie
merkten, daß außer den Kommunisten auch die
Sozialdemokraten  einen anderen Stand¬
punkt einnahmen, traten sie einen Rückzug an
und erklärten sich auch damit einverstanden, daß,
wenn das Parlament wegen der Amnestie zu¬
sammentretenmüsse, dann auch die Beschlüsse des
Haushaltsausschusseszur Winterhilfe  auf
die Tagesordnung gesetzt werden sollten. Um der
Winterhilfe allein willen mochtensie sich nicht
in die Unkosten einer Tagung stürzen und sie
haben befreit aufgeatmet, als durch die Abstim¬
mung im Reichsrat die von ihnen ausgestellte
Voraussetzunghinfällig geworden war.

Zwar taten sie dann noch einmal so, als ob
die Not der Erwerbslosen sie doch noch zu kühnen
Entschlüssen bestimmen könne. Als aber der
Staatssekretär der Reichskanzleimit der Mög¬
lichkeit eines Konflikts  zwischen Regierung
und Volksvertretung drohte, fielen die wackeren
Hitlermannen schleunigst wieder um. Aller¬
dings weiß man nicht recht, inwiefern es zu
einem Streit hätte kommen können, und noch
zweifelhafter ist, ob es Herrn von Schleicher
darum zu tun gewesen wäre, einen Kampf mit
dem Parlament gerade an der Frage der
Winterhilfe entbrennen zu lassen. Indessen die
Nationalsozialisten wollten sich unter keinen
Umständen dem Verdacht einer Störung des
Weihnachtsfriedens aussetzen. Sie wollen
„später" kämpfen.

Wann später? Der Antrag, der Aeltestenrat
möge schon jetzt einen Tag in der ersten Januar¬
woche für den Zusammentritt des Reichstages
festsetzen, wurde von den Nationalsozialistenab¬
gelehnt. Seine Annahme, erklärte der national¬
sozialistische Reichstagspräsident Goering,
würde ein Eingriff in seine präsidiellen Rechte
sein. Warum, das weiß niemand. Aber Mitte
Januar , dann kann es losgehen. Dann wird
man dem Reichskanzler, der sich nach Goerings
Erklärung um die Beschlüsse der Volksvertretung
nicht kümmert und tut, was er will, schon zeigen,
was eine Harke ist.

Nun warten wir also ab. Aber die Herren
Nazis werden es uns nicht Lbelnehmen, wenn
wir zu ihren trotzigen Versicherungen kein rechtes
Vertrauen haben. Sie werden nach neuen Aus¬
flüchten suchen und es entrüstet ablehnen, sich
auf einen bestimmten Termin für den Beginn
der Feindseligkeiten festlegen zu lassen. Sie
werden fortfahren, im Lande wilde Oppositions¬
reden zu halten und für ihre Abneigung gegen
das Wahrmachen ihrer Drohungen werden sie
ähnliche Gründe finden wie den, den sie dieser
Tage bereit hatten, als sie behaupteten, daß dis
Parteien , die den Reichstag einberufen wollten,
damit in Wirklichkeitdie Geschäfte des konflikts-
lüsternen Herrn von Schleicher besorgten. Es
hat eben seine Schwierigkeiten, sich in das
Schlachtgetümmel zu stürzen, wenn in den
eigenen Reihen ein beträchtliches Durcheinander
herrscht, und wenn der ungeduldige Mietsoldat
mit Ungestüm seinen Lohn verlangt, dessen Be¬
trag auch durch ein noch so eifriges Klappern
mit den Sammelbüchsennicht aufzubringen ist.

Die Geliegte ertränkt.
Bei der Gemeinde Nedsd bei Preß bürg

wurde die Leiche eines jungen Mädchens aus
der Waag gezogen. Am Hals der Leiche, die
Verletzungen aufwies, war ein mit Sand ge¬
füllter Sand befestigt. Die Gendarmerie ver¬
haftete als Mörder den Geliebten des Mädchens
Emmerich Takach, der gestand, das Mädchenaus
dem Wege geräumt zu haben, weil es sich in
anderen Umständen befand. Er hatte die Ge¬
liebte zu einer Kahnpartie überedet und sie, als
sie in der Mite des Flusses waren, gewürgt und
so lange unter Wasser gehalten, bis sie tot war.
Dann zog er die Leiche wieder aus dem Wasser,
befestigte den Sandsack an ihrem Hals und warf
sie in den Fluß.
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Eine schöne Weihnachtsgeschichte.
Ich muß euch heute von den drei kleinen Aeffchen erzählen,

die unser guter Onkel Heinrichaus Indien mitgebrachthatte.
Sie waren winzig klein — nicht größer als eine Männer¬
hand —, und wir hatten sie sehr lieb. Den einen nannten wir
Fchps, den anderen Singo und den dritten Tillewings. Sie
horten auf ihre Namen und wußten sehr gut, wenn sie Böses
angestellt halten; denn dann verkrochen sie sich und känien nicht
zum Vorschein, wenn man sie rief. Fipps war am ruhigsten
von den dreien; er kuschelte sich gern an, wie ein kleines Kind,
und er brauchte viel Wärme, weil er der dünnste und kleinste
war. Sein liebster Platz war der Eierkorb. Der war aus¬
gepolstert. und da saß er, wenn er fror, und deckte sich mit dem
Deckchen zu. — Singo war sehr neugierig und mußte alles
untersuchen. Bald saß er auf der Erde, bald auf dem Kron¬
leuchter. Am besten aber gefiel ihm der Spiegel. Vor dem
machte er seine Männchen und untersuchteimmer wieder das
Glas und klopfte daran. Wo mochte nur der zweite Singo Her¬
kommen, der ihm aus dem Glas zunickte? — Tillewings war
der Wildfang; er jagte umher und konnte gar nicht genug
bekommen. — So waren die drei. Im Eßzimmer zog sich an
der Wand entlang ein Holzbord, und darauf hausten die Aeff¬
chen am liebsten. Dort schliefen sie auch. Der Eierkorb stand
da oben, in dem Fipps meistens saß, und dann stand dort noch
ein blanker Weinknhler, darin hielt sich Singo und Tillewings
Hern auf. Es war sehr lustig, wenn ihre kleinen Köpfe neu¬
gierig und pfiffig über den Rand guckten. Doch als der Winter
kam, wurde Fipps immer dünner und stiller; er mochte gar
nicht mehr aus dem Eierkorb heraus, und seine Augen glänz¬
ten unnatürlich groß. Fipps war krank; er mochte keine Nüsse
mehr knacken und keine warme Milch mehr trinken. Wir ließen
den Doktor kommen. Er schrieb eine bittere Medizin auf, die
mußte Fipps schlucken, so sehr er sich auch sträubte. Er hatte
eine kranke Lunge, und er wurde täglich schwächer. Eines
Morgens wachte er nicht wieder auf; unser guter Fipps war
tot. Run hatten wir nur noch zwei kleine Aeffchen. Singo
und Tillewings suchten die erste Zeit immer nach ihrem Kame¬
raden Fipps ; aber als er nicht wiederkam, trösteten sie sich.
Eines Nachmittags waren wir alle aus der Stube gegangen.
Der Kaffeetisch war gedeckt, und ein großer Topf mit heißer
Milch stand darauf . Singo und Tillewings sausten in der
Stube umher, und sie kamen auch auf den Kaffeelisch. Sie
wußten genau, daß sie das nicht durften. Aber die kleinen
Aeffchen sind genau wie kleine Kinder: sie tun gar zu gern,
was sie nicht dürfen. Deshalb machte es ihnen besonderes
Vergnügen, auf dem Tische herumzuspielen. Hier gab es
Zucker— hei, da wurde genascht. Sie wurden immer kühner
und frecher. Der neugierige Singo untersuchte alles aufs
gründlichste; er patschte in die Butter und kletterte auf den
Rand des großen Milchtopfes. Der wilde Tillewings machte
alles nach. Nun saß auch er auf dem Milchtopfrand; aber weil
er so wild war , konnte er nicht stillsitzen. Er müßte hin und
her wippen, und — pardauz!, da verlor er das Gleichgewicht,
und — hast-du-nicht-gesehen, fiel er kopfüber in die heiße
Milch! Voller Entsetzen sah Singo seinen Freund verschwin¬
den. Er wollte ihn herausziehen, aber mit seinen schwachen
Armen konnte er nicht helfen. Der Topf war viel zu eng.
Tillewings konnte sich nicht rühren, und so ertrank er vor
Singos Augen in wenigen Minuten. Ach, unser Entsetzen war
groß, als wir zurückkamen! Wochenlang fürchteten wir auch
für Singos Leben; denn er war seit diesem Unglück ganz ver¬
ändert. Still und in sich gekehrt saß er auf seinem Holzbord.
Er mochte nicht mehr essen noch trinken und hatte unendlich
traurige Augen. Ganz langsam erholte er sich wieder, aber sein
Herz hatte gelitten, es klopfte immer so laut und flatterte in
der kleinen Brust. Der muntere Singo wurde niemals wieder
so froh wie vorher; die Kameraden fehlten ihm. Er schloß sich
Wohl noch inniger an uns Menschen an, aber wir konnten ihm
doch nicht seine Brüder ersetzen. Ganz allmählicherst wurde er
wieder ein bißchen neugierig, da waren wir froh. Nun kam
das Weihnachtsfest heran, und Singo sah zum ersten Male
einen Tannenbaum mit seinen vielen Lichtern. Das war eine
Freude für den kleinen Singo ! Er lief immer um den Baum
herum, und wir mutzten ihn mit aller Mühe zurückhalten, daß
er nicht hinauskletterte. Unter dem Weihnachtsbaumstand, wie
in jedem Jahre , auch diesmal unser Kastenteufel. Schob man
einen kleinen Haken an dem Kästchen zurück, so sprang der
Deckel auf, und ein greulicher, buntgemalter Teufel mit langer,
roter Zunge schoß heraus, vor dem man sich tüchtig erschrecken
konnte. Wir hatten den Teufel unserem Singo vorsichtigge¬
zeigt und hatten ihn in einiger Entfernung mehrmals heraus-
sprmgen lassen. Aber Singo fürchtete sich vor dem rotzüngigen
Ungeheuer und verkroch sich unter meinen Arm. Wir hatten
den Tannenbaum im Eßzimmer stehen, und Singo , der in¬
zwischen den Eierkorb von Fipps als Schlasstätteübernommen
hatte, begab sich zur Ruhe. Als es am anderen Morgen kaum
hell geworden war, mutzte der neugierige Singo den Weih¬
nachtsbaum besehen. Er war allein in der Stube, und da
kletterte er gleich hinauf, daß die Nüsse und Lichter nur so
berunterpurzclten. Aber das störte Singo nicht. Nein!, es
machte ihm Spatz! Er beknabberteauch die Lichter; aber die
schmeckten ihm nicht. Schließlichsah er den grün bemalten
Teufelskasten unterm Weihnachtsbaum stehen. Er ging um
ihn herum und untersuchteihn sebr vorsichtig. Nun klopfte er
auf den Deckel und horchte, aber nichts sprang aus hem KatzW

heraus . Da wurde er noch mutiger, setzte sich auf den Kasten
und klopfte wieder. Endlich entdeckte er den Haken an der
Seite . Er spielte daran herum, und plötzlich gab der Haken
nach; der Deckel flog ab, und das teuflische Ungeheuer sprang
heraus ! Diesen gewaltigen Schrecken vertrug Singos kleines
Herz nicht. Im selben Augenblick fiel er tot um. Als wir ihn
so auf der Erde fanden und den Teufel sahen, konnten wir uns
alles zusammenreimen. Nun hatten wir kein einziges Aeffchen
mehr. Alle drei waren tot. Aber vergessen tun wir sie nie, die
lieben, kleinen Aeffchen Fipps , Tillewings und Singo. O. II.

ÄMeMMs!
Frau Werner sah erwartungsvoll durch das Fenster. Der

Frachtfuhrmann blieb aber auch heute gar zu lange. Es war
Wohl erst vier Uhr, aber die Dämmerung schlich schon leise
durch das stille Dorf. Schnee und Regen wirbelten vom
Himmel nieder, der Wind heulte um die Ecken der Häuser,
und von den Lindenbäumen, die eine Seite der Straße ein¬
säumten, tropfte es kalt herunter. Wer nicht unbedingt das
Haus verlassen mußte, blieb in seiner Stube am warmen Ofen
sitzen. Es verging fast noch eine Stunde , die Laternen warfen
s ,on ihren matten Schein auf die nasse, schlüpfrige Dorfstraße,
bis endlich der Fuhrmann mit seinem vom Schimmel ge¬
zogenen Wagen ankam. Das schlechte Wetter, und noch mehr
die vielen Pakete, die er noch heute abliefern mußte, hatten ihn
aufgehalten. Es war ja „Heiligabend". Nicht nur die Ge¬
schäftsleute, auch viele Privatleute erwarteten Weihnachts¬
geschenke, die heute erst bei der Bahnstation eingetrofsenwaren;
freilich, wann der müde Frachtfuhrmann und sein wackeres
Pferdchen zur Ruhe kamen, daran dachte, keiner. — Nun kam
der Wagen heran. Der Schimmelzog ihn schon nach der rechten
Seite, wo vor dem Gasthause der Futterkasten stand, an dem
täglich eine kurze Rast gehalten wurde. Dabei blickte er un¬
verwandt nach der linken Seite, dorthin, wo eine Brücke über
den Bach führte, der neben der Straße hinlief. Kam da fast
nicht jeden Tag eine ältere Dame und brachte ihm Brot oder
gar ein Stückchen Zucker? Dann streichelte sie ihm den Kopf,
schüttelte ihm die Regentropfenaus der Mähne. Oh, wie wohl
ihm das tat, dieses Streicheln und die liebevollen Worte! Frei¬
lich, sein Herr hatte dazu leider gar keine Zeit, wortlos schüttete
er den Hafer in die Krippe und ging dann in das Haus, selber
müde und abgespannt wie sein Pferd. Und wirklich, da kam
schon Frau Werner über die Brücke; über eine Stunde hatte
äe auf ihren alten Freund gewartet. Heute begleitete sie ihr
Mädchen, das in einem Korbe einen ganzen Laib Brot trug.
Der Wagen hielt, der Fuhrmann schleppteden Futterkasten
herbei, und nun schnitt Frau Werner ein Stück Brot nach dem
anderen ab, gab es dem hungrigen Schimmel und streichelte
ihn in altgewohnter Weise. Schlug ihr auch der kalte Regen
in das Gesicht und riß ihr der rauhe Wind das warme Um¬
schlagtuch vom Kopfe, sie hielt aus und freute sich, daß es ihrem
alten Freunde so gut schmeckte Die Hälfte des Brotes war
aufgezehrt, noch ein Stückchen Zucker als Nachtisch, und die
Bescherung war beendet. Die andere Hälfte wurde säuberlich
in Papier gewickelt und dem Fuhrmann übergeben, die sollte
er seinem Pferde am Weihnachtsfestegeben. Wie wohl hatte
diese Fütterung dem Schimmel getan, wie leicht zog er nun
den Wagen weiter, dem nächsten Dorfe, dem warmen Stalle
zu. Ahnte er wohl, daß es heute „Heiligabend" war, daß man
die Geburt dessen feierte, der die Tiere liebte und sie oft den
Menschenals Vorbilder hinstellte? Auch Frau Werner ging
trotz des kalten Wetters frohgemut nach Hause, hatte sie doch
das beseligende Bewußtsein, eurem Tiere eine Weihnachts¬
freude gemacht zu haben. VV. L.

*

Me!.
Was für ein schönes
Weihnachtsliedchen

singen die Engelchen?
Die einzelnen Wort¬
stücke richtig anein¬
andergereiht, ergeben
die Lösung.
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Petrus hatte in den letzten Tagen wenig zu tun gehabt. Es
war kaum einer ans Himmelstor gekommen, um Einlaß zu be¬
gehren. So konnte der Himmelspförtner sich einmal wieder
ein wenig ausruhen und Pflegen. Eines Tages saß er auch
ganz vergnügt mit seiner langen Pfeife auf der Ofenbankim
Psörtnerstübchenund las die Zeitung. Da klopfte es! Nicht
vielleicht leise und zaghaft — nein, ganz laut und kräftig.
Petrus konnte es aber nicht vertragen, wenn ein Menschenkind
so herrisch Einlaß begehrte. Darum ließ er den Klopfenden
noch ein bißchen warten. Als er aber da draußen gar jemand
schimpfen hörte, da war es mit Petrus ' guter Stimmung ganz
und gar vorbei. Unwillig schloß er auf und brummte:

„Wer ist da?" .
„Oberförster Eichbaum!" antwortete der Mann, der im

grünen Försterrock steckte und einen langen Bart hatte. Petrus
aber hielt nur eine Spalte offen.

„Na, guten Abend, lieber Petrus ! Na, nun mal ausgemacht!
Ich will nun aber endlich in den Himmel hinein!"

Petrus sagte: „So schnell geht das nicht! Zuerst müssen
deine guten und bösen Taten geprüft werden, und ist alles
richtig befunden, erst dann . . ."

So nahm er den Förster mit ins Pförtnerstübchen, schlug
das große Himmelsbuchauf und fing an, darin zu blättern . . .
Endlich hatte er gefunden, was er suchte. Er las und las . Dazu
nickte er öfters beifällig mit dem Kopfe. Aber auf einmal zog
sich seine Stirn in böse Falten.

„Was ist denn das ?" sagte er. „Was muß ich lesen?! Also
Sie sind der Förster Eichbaum, der vor Jahren den Weih¬
nachtsmann festgenommenhat und ins Ortsgefängnts sperre»
ließ? Sie .sind der Mann, der so viel Aufregung hier oben im
Himmel verursachte? — Nein, da haben Sie gar keine Aus¬
sichten, hier ausgenommenzu werden!"

Der Förster konnte seine große Enttäuschung nicht ver¬
bergen. Er stotterte allerlei Entschuldigungsworte. Aber der
Petrus hörte gar nicht darauf.

„Ja , ja ! Sonst scheint ja alles in Ordnung zu sein: brav
und ordentlich gewesen, kein Unrecht getan — nur diese dumme
Geschichte. . . Ja , die wirft alles über den Haufen. Herr
Förster, wie konnten Sie den Weihnachtsmann festnehmen!
Nein, das verstehe ich nicht! Ich weiß wirklich nicht, was ich
da tun soll. Das beste wird sein, wir hören einmal, was der
Weihnachtsmanndazu sagt."

Er ries ein Englein herein und ließ den Weihnachtsmann
herbeibitten. Es dauerte nur eine kleine Weile, da kam schon
der Weihnachtsmann hereingestampft. In seinem langen,
weißen Bart sah er fast wie der Pförtner Petrus aus. Aber
er machte ein viel freundlicheres Gesicht, denn all der Abglanz
seliger Weihnachtstagewar noch in ihm. Er hatte ja wieder
so viel Kinderherzen erfreuen können. . . Als er aber den
Förster sitzen sah, verdüstertensich seine Augen.

„Soso!? Endlich kommt ja der pflichtgetreueFörster, der
mich damals festnahm, weil ich ein paar Tannenbäume aus
dem Walde geholt für Weihnachten. . . Und obwohl ich sagte,
wer ich sei — der Herr Förster war unerbittlich und sparte
mich ein, mich, den Weihnachtsmann. . . Hätte mich nicht das
kleine Töchterchen des Gefängniswärters erkannt und heraus¬
gelassen, dann säße ich am Ende noch da. Und nun wollen Sie
hier in den Himmel? Was machen wir denn da, lieber
Petrus ?"

„Na", meinte Petrus , „sonst war der Förster ja brav und
ordentlich, man hatte nichts zu klagen."

„Dann will ich auch vergeben und vergessen!" sagte der
Weihnachtsmann. „Aber ganz umsonst tue ich's nicht! D»
mußt um die- Weihnachtszeit immer hinunter auf die Eroo
und mir die Tannenbäume schlagen, die ich im Walde aussucht,
denn es soll mir nicht wieder geschehen, daß mich ein gestrenger
Herr Förster festnimmt."

Und so ist der Förster denn doch ein Engel gewordenund
hat sich mit Petrus und dem Weihnachtsmann gut an-
aefreundet. Und manchmal kommt er zu Petrus in , oas
Pförtnerstübchen, wenn es Feierabend im Himmel ist, und so¬
gar der Weihnachtsmann kommt herüber. Naht aber Wem-
nachten, da gibt es kein Plauderstündchenzu dreien, da ist >ed»
aus seinem Posten. Petrus kann kaum den goldenen Himmel¬
schlüssel aus der Hand legen; immerfort gehen die Schn»-'
herein und heraus. Und wenn man um Weihnachtengau-
leise durch den verschneitenWald geht, kann man wohl Zu
weilen dem Himmelsförster begegnen. — Er trägt seine an*,
grüne Uniform über den weißen Engelsflügeln . . .

Pants lavsbsk»
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gadeftSdtische Umschau.
Die Marine -Frühjahrsstellenbesetzungen.
Zum Frühjahr 1933 sind folgende Stellen-

Mungen in der Reichsmarine angeordnet:
«npitäne zur See:  von Fischel, jetzt Erup-
Mleiter im Reichswehrministerium, Komman-

des Panzerschiffes„Deutschland" , Watzner,
M Kommandant des Kreuzers „Karlsruhe",
E Verfügung des Chefs der Marineleitung:
Wer, jetzt zur Verfügung des Chefs der Nor'd-
keDtion, Festungskommandantvon Wilhelms-
MN. — Fregattenkapitäne:  Graß-
MN, fetzt Kommandant des Kreuzers „Em-
tw", zer' Verfügung des Chefs der Marine-
Mng unter Versetzung nach Berlin : Rhein,
iltzi Chef des Stabes der Marineartillerie-
Mktion, Gruppenleiter im Reichswehrmini-
ieiium: Fänger, jetzt Kommandant des Ar-
Mieschulbootes „Bremse", Kommandeur der
Mssartillerieschule; von Stosch, jetzt Admiral-
«libsoffizier beim Stabe des Befehlshabers der
Wenschiffe, Chef des Stabes der Artillerie-
b,Mtion: Freiherr Harsdorf von Enderndorf,

Reichswehrministerium, Kommandant des
Kreuzers„Karlsruhe ". — Korvettenkapi-
>jne:  Kienast (Helmuth), jetzt kommandiert
M Stabe des Befehlshabers der Linienschiffe,
Miralstabsoffizier beim Stabe des BdL.:
Amens, jetzt Adjutant beim Kommando der
Marinestation der Ostsee, zum Reichswehrmini-
«eiium: Wurmbach, jetzt 1. Offizier des Kreu¬
ts „Emden", Marinearsenal Kiel, Bau-
sklehrung Panzerschiff „Deutschland" später
>. Offizier dieses Schiffes; Loycke, jetzt 1. Offi-
«des Kreuzers „Leipzig", zur Verfügung des
Ms der Marineleitung : Wever, jetzt Reichs-
rchrministerium, zur Verfügung des Chefs der
Miineleitung; Degenhardt, jetzt Artillierie-
«jsizier des Kreuzers „Karlsruhe " komman¬
diert zur Dienstleistung im Reichswehrmini-
ikiilnn; lltke. jetzt Kommandeur der 1. Abtlg.
MO., 1. Offizier des Kreuzers „Leipzig" : Klü-
ier, jetzt Artillerieoffizier des Kreuzers „Em-
ien", Marinearsenal Kiel, Baubelehrung Pan-
chchisf„Deutschland", später Artillerieoffizier
Senzerschifs„Deutschland" : Liebetanz, jetzt
1. Offizier des Artillerieschulbootes „Bremse",
Kommandant dieses Schiffes. — Kapitän-
kutnante:  Junker (Rudolf), jetzt Navi-
Ptionsoffizier Kreuzer „Emden", Namgations-
«ffizier des Panzerschiffes „Deutschland" ; Böh-
«r, jetzt zur Verfügung des Stationschefs O.,
kmpanieführer bei der Sperrabteilung , zu¬
gleichFührer des Sperrverbandes ; Brocksien,
eht zur Verfügung des Chefs der Nordsee-
btion, Artillerieoffizier an Bord des Panzer-
chiffes„Deutschland" : Lucht, jetzt zur Verfügung
«s Chefs der Nordseestation, Marinearsenal
kiel, Bauüelehrung Panzerschiff „Deutschland",
Mer an Bord dieses Schiffes; Bähte, jetzt Lei¬
ter der Nachrichtenschule, 1. Offizier des Ar-
Merieschulbootes„Bremse" ; Rothe-Roth, jetzt
Torpedooffizier Kreuzer „Emden", Torpedö-
Gzier Panzerschiff „Deutschland" : Collins,
jetztKreuzer „Emden", Panzerschiff „Deutsch-
l«d"; Melms, jetzt kommandiert zur Dienst¬
leistung im Reichswehrministerium, Marine-
chnal Kiel, Baubelehrung Panzerschiff
-Deutschland", später Panzerschiff„Deutschland".

VeidenJngenieuroffizieren der
arine  wurden die Stellenbesetzungenwie
gt verfügt: Fregattenkapitäne
ng,) : Maskow, jetzt kommandiertzur Dienst-

Wung bei der Kommandantur Pillau , zur
«isiigung des Chefs der Ostseestation unter
«isetzung nach Kiel ; Bormann, jetzt Mitglied
mErprobungsausschussesfür Schiffsneubauten,
«kVerfügungdes Chefs der Marinestation der
mdsee. — Korvettenkapitäne (Ing .) :
KM-Jng. Packrotz, jetzt Stab Station N.. Mit-
lilÄ des Erprobungsausschusses für Schiffs-
Mbiuten; Dr. Lüttge, jetzt Marinearsenal
mol, Vaubelehrung Panzerschiff „Deutschland",
aitender Ingenieur des Panzerschiffes
-Deutschland" ; Steiner , jetzt Leitender Jn-
emeur des Kreuzers „Emden", Stab Stations-
«mmandoN.; Dtpl.-Jng . Grube (Helmut).
Ä LeitenderIngenieur des Kreuzers „Karls-
He Stab Stationskommando O.; Tackenberg,
W Station O., Stab , Leitender Ingenieur des
Kreuzers„Karlsruhe ". — Kapitänleut-

(Ing .) : Schenitzki, jetzt Kompanie-
chrer bei der Marineschule Kiel-Wik, Marine-

Ein wichtiger Rechtsstreit.
Bedeutsame Entscheidung des ReichSardeitsgerichtS

In der Schadenersatzklage,  die der
Arbeitgeberverband für die Eisenindustrie Nord¬
west gegen den Deutschen Metallarbeiter -Ver¬
band wegen des Arbeitskampfes anlätzlich der
Einführung des Oeynhausener Schiedsspruchs
angestrengt hat, entschied nunmehr das Reichs¬
arbeitsgericht , datz auf die Revision beider Par¬
teien hin das landesarbeitsgerichtliche Urteil
aufgehoben und der Rechtsstreit in die Bor¬
instanz zurückgewiesen wuede.

Das Reichsarbeitsgericht hat sich grundsätzlich
der Auffassung der Gewerkschaften an¬
geschlossen,  datz der Arbeitskampf durch eine
Aussperrung des Arbeitgeberverbandes in die
Wege geleitet sei. Gegen diese Aussperrung
durfte der Deutsche Metallarbeiter -Verband sich
zur Wehr setzen. Nur , wenn die Verteidigung
des Deutschen Metallarbeiter -Verbandes das
Matz des Zulässigen überschritt, wäre hierin ein
Verstotz gegen den Tarifvertrag zu erblicken.
Das Reichsarbeitsgericht wünscht nähere Auf¬
klärung , ob der Deutsche Metallarbeiter -Verband

prinzipiell seine Funktionäre ausgefordert hat,
keine Akkordvereinbarungen zu geminderten
Sätzen mit den beteiligten Arbeitgebern abzu-
schliehen. Der Arbeitgeberverband könne jedoch
höchstens für die Dauer von 11 Tagen Schaden¬
ersatz fordern , da die aussperrende Firma nach
Ablauf von 11 Tagen durch Ausstellung neuer
Kampfesforderungen das Kampffeld verschoben
habe, und für die Fortführung des Arbeitskamp¬
fes die Gewerkschaft auf keinen Fall verantwort¬
lich sei.

Ungeklärt ist ferner» ob nicht sogar die Aus¬
sperrung » die der Arbeitgeberverband vorgenom¬
men hat , an sich tarif widrig  gewesen ist.
Das Neichsarbeitsgericht weist das Landes-
arveitsgericht an, an Hand des konkreten Tarif¬
vertrages zu prüfen, ob nicht zunächst 11 Tage
nach Ausbruch des Arbeitskampfes die alten
Tariflöhne und Akkordsätze weiter gezahlt « er¬
den müssen. Wir sind auf den Ausgang des
Rechtsstreits vor dem Landesarveitsgericht Ber¬
lin gespannt.

werft Wilhelmshaven, Vaubelehrung Panzer¬
schiff „S" unter Versetzung nach Wilhelms¬
haven und Zuteilung zur Nordseestation; Besch,
jetzt Kompanieführer bei der 1. Abtlg. SDR .,
Lehrer an der Marineschule Kiel-Wik: Hink-
foth, jetzt Marinearsenal Kiel, Panzerschiff
„Deutschland" ; Dipl.-Jng . Unkelbach, jetzt Leh¬
rer an der Marineschule Flensburg -Mürwik,
Kreuzer „Leipzig" : Petersen, jetzt Kompanie¬
führer bei der 1. Abtlg. SDN., Kraftfahroffizier
bei der 3. Mar .-Artl .-Abtlg., zugleich Kraftfahr¬
offizier bei der Kommandantur Swinemünde:
Iensen , bisher Marinearsenal Kiel, Panzerschiff
„Deutschland" ; Dipl.-Jng . Thgnnemann, bisher
Kreuzer „Leipzig", Lehrer an der Marineschule
Flensburg -Mürwik : Meincke, jetzt Kreuzer
„Emden", Kompanieführer bei der 1. Abtlg.
SDN.

Von den Umbesetzungen bei den Marinesani¬
tätsoffizieren dürften interessieren: Dr. Karst,
bisher Abteilungsarzt der 2. M.-A.-A., Leiten¬
der Arzt beim Marinelazarett Wilhelmshaven:
Dr. Saüersky-Müssigbrodt. jetzt Schiffsarzt auf
dem Kreuzer „Leipzig". Schiffsarzt Panzerschiff
„Deutschland". — Marinestabsärzte : Dr. Marck-
mann, bisher Leitender Arzt beim Marine¬
lazarett Wilhelmshaven, Schiffsarzt Kreuzer
„Leipzig" ; Dr. Möller, bisher zur Verfügung des
Chefs der Ostseestation (Universität Kiel) .
Leitender Arzt beim Marinelazarett Wilhelms¬
haven; Dr. Eckmann, jetzt zur Verfügung des
Chefs der Nordseestation(Universität Hamburg) ,
Abteilungsarzt der 2. M.-A.-A.; Dr. Willert,
jetzt Referent beim Sanitätsamt R, zur Verfü¬
gung des Chefp der Ostseestation(Universität
Kiel) : Dr. Hoffmann, jetzt SSiffsarzt Kreuzer
„Emden", Marinelazarett Kiel-Wik; Dr. Kerzen¬
dorff, jetzt Marinelazarett Wilhelmshaven.
Halbflottillenarzt der 1. Torpedo- Halbflottille:
Dr. Krancke, jetzt 4. M.-A.-A., Referent beim
Sanitätsamt di; Marine -Ober-AMenzarzt Dr.
Durst, jetzt Linenschiff„Hessen", Schiffsarzt des
Fischereischutzbootes„Weser".

Rentenauszahlung auf der Post.
Die fälligen Renten zahlt die Post für Mili¬

tärrentner am 28. Dezember aus, für Jnvaliden-
rentner am 30. Dezember.

Straßenbahnverkehr am Heiligen Abend.
Die Straßenbahn fährt morgen abend mit

dem letzten Wagen nach allen Richtungen um
19,42 Uhr.

Hohes Alter.
Am morgigen Sonnabend feiert der Rentner

Ferdinand Mai,  wohnhaft Altemarkstraße18e.
in aller Rüstigkeit seinen 80. Geburtstag. Er
liest seit Jahren und heute noch mit Eifer das
„Volksblatt".

Vom Hafen.
Eing -elaufen ist gestern nachmittag Motor¬

schiff „Burkana " von Oldenburg mit Stückgut

und heute vormittag Motorschiff „Emma " von
Wismar mit einer Ladung Zucker. Ausgelau¬
fen ist gestern nachmittag Motorschiff „Wil¬
helmine " leer nach Altona . Dampftonnenleger
„Mellum " ist aus See zurückgekehrt. Eingelau¬
fen ist heute vormittag Motorschiff „Anna"
mit einer Ladung Muschelschale von See . See¬
zeichenfahrzeug „Schillig " hat seine Jahres¬
instandsetzung auf der Marinewerft beendet und
im Vorhafen der 2. Einfahrt festgemacht.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen : „Vraunschweig ", Kapt . See¬
meyer , von der Nordsee in Geestemünde ; „Bür¬
germeister Smidt ", Kapt . Westermann , von der
Nordsee in Pmuiden . — Abfahrt heute : „Bür¬
germeister Smidt ", Kapt . Westermann , von
Pmuiden nach der Nordsee ; „Breslau ", Kapt.
Kruse , von Nordenham nach der Nordsee;
„Reichspräsident von Hindenburg ", Kapt . Ro-
loff , von Nordenham zum Weißen Meer.

Accums Schulsorgen.
In der den Oldenburgischen  Landtag

seit Jahren beschäftigenden Accumer Schulfache
beschloß der Landtag , das Ministerium aufzu¬
fordern , zwischen den Gemeinden Accum und
Rüst ringen  zu verhandeln und seinen Ein¬
fluß dahingehend geltend zu machen, daß die
Kinder  von Rundum in die Schule nach Neu¬
ende eingeschult werden . Außerdem soll dahin
gewirkt werden , daß eine wesentliche Milderung
-ex verhängten Schulbrüche eintritt.

Der Mob am Werk.
Heute vormittag warfen Hitleranhänger in

der Wiener  Zentral - Postsparkasse Tränen¬
gas -Bomben . Der ganze Saal war im Nu ver¬
gast. Es entstand eine Panik , zu deren Abhilfe
Feuerwehr und Polizei herbeigeholt werden
mußten . Um die Mittagsstunde war die Unter¬
suchung noch im Gange . — Gestern abend wurde
m Breslau  in die Wohnung des Univerfi-
tiits -Rektors Professor Dr . Brockelmann eine
Flasche mit übelriechender Flüssigkeit geworfen.
Zwei Fensterscheiben wurden zertrümmert . Pro¬
fessor Brockelmann und seine Familie , die in
dem Zimmer weilten , blieben unverletzt . Das
Eartentor des Hauses hatten die Täter , um eine
Verfolgung zu verhindern , mit Kupserdraht fest-
gebunden ; dadurch sind sie unerkannt ent¬
kommen.

Eine faule Kasse?
(Berlin,  23 . Dezember . Radiodienst .)

Die Kette der Baufparkassen -Skandale reißt
nicht ab. Bei der Deutschen Bausparkasse AG.
in Berlin scheint man unter streng christlicher
Flagge Geschäfte ä la Devaheim betrieben zu
haben . Man warb rund 29 999 Bausparer in
Berlin und in der Provinz . Die Direktion war
aber überhaupt nicht in der Lage , die laut Pro-
spekt mit 300 000 Mark gegründete Gesellschaft

zu finanziere ». Um dieses zu ermögliche» wur¬
den Scheingeschäfte  gegründet . Auf einer
Versammlung der geschädigten Bausparer kam
es gestern bei der Klarlegung des Skandals zu
erregten Szenen.

Polizeichef als Schmuggler!
2n dem polnisch-deutschen Grenzort Lissa

verhafteten Beamte der politischen Polizei den
Kommandanten  der dort stationierten
Grenzpolizei , Lesniewski , außerdem einige
Aerzte  des Krankenhauses in Rawicz.  Die
Verhafteten sollen große Mengen Rauschgift aus
Deutschland nach Polen geschmuggelt haben;
außerdem soll Lesniewski in einen umfangreichen
Getreideschmuggel verwickelt sein.

Rundfunkrede des Papstes.
Am Weihnachtsabend wird die Vatikanische

Radioftation die Rede des Papstes an die Kar-
dinäle und an die römischen Prälaten über¬
tragen . Die Uebertragung beginnt um 21 Uh«
mitteleuropäischer Zeit auf Welle 1981.

Verhaftung eines Lustmörders.
Wie aus Leipzig gemeldetwird, ist der Lust¬

mörder von Görnitz, der am Sonntag ein drei¬
jähriges Mädchen erdrosselt hatte, in der Person
eines 21 Jahre alten Arbeitslosen ermittelt und
festgenommenworden.

Havarie des Lloyddampfers „Witram".
Der deutsche Dampfer „Witram " - es Nord¬

deutschen Lloyd hat aus noB nicht geklärter
Ursache auf dem Nordatlantik ei" - Ruder-
schaden erlitten und muß nach dem englischen
Kanal zurückkehren.

11 Personen verbrannt.
In Tokio entstand gestern abend ein neues

Eroßfeuer in einem Vorort . 11 Personen kamen
in den Flammen um. Vier wurden schwer ver¬
letzt; 39 werden noch vermißt.

Verkehrte Siedlung.
Eine ostdeutsche Siedlungsgesellschaft , deren

Anteile zu 59 Prozent dem preußischen Landwirt-
schaftsministerium gehören» wird beschuldigt,
Polen angesiedelt zu haben. Wie wir erfahren»
hat das preußische Landwirtschaftsministerium
eine Untersuchung eingeleitet , deren Ergebnis
der Oefsentlichkeit bekanntgegeben werden soll.

Krach im Stadtparlament.
In der gestrigen Sitzung des Chemnitzer

Stadtverordnetenkollegiums kam es zu ernsten
Differenzen , da die meist kommunistischen Tri-
bllnenbesucher in die Verhandlung eingrisfen.
Unter großem Lärm räumte die Polizei schließ¬
lich die Tribüne . Daraufhin flog die Stadt¬
verordnetensitzung aus.

Amtlich wird mitgeteilt: Die Angehörigen
des Freiwilligen Arbeitsdienstes
erhalten während der Weihnachtstagedrei Lage
Urlaub, ohne daß ihre Ansprüche gegenüber der
Reichsanstalt bzw. dem Freiwilligen Arbeits¬
dienst davon berührt werden.

Im Berliner  Felsenecke -Prozetz wurden
zwei kommunistifche Angeklagte zu je K Monaten
Gefängnis verurteilt . Gegen alle übrigen An¬
geklagten wurde auf Grund der Amnestie das
Verfahren eingestellt.

Die spanische  Kammer hat den Gesetz¬
entwurf angenommen , der das Heereskontingent
für Spanien , die Balearen , die Kanarischen In¬
seln und die afrikanischen Besitzungen Spaniens
sür 1933 auf 145 999 Mann festsetzt.

Aus der Villa eines Berliner Grotzkaufmanns
stahlen Banditen eine Holzkassette, die für 59 999
Mark Schmucksachen  enthielt . Auch hier find
die Verbrecher entkommen.

IadettSdMche
Vartemrmeleaetlheiien.

Rote Falken. Am ersten Weihnachtstag,
nachmittags 3 Uhr, im Heim Weih¬
nachtsfeier. Alle Eltern sind ein¬
geladen.

Für die Schriftleituna verantwortlich : Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Pauj Hua  L Co . Rüstringen.
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Lurl Katts,
Polsteret , Peterstr . KI.
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Werkstattsarb -, b.z.verk
Bremer Str . 18. Il l.

Ein gr . weißer Puppen¬
wagen billig z. verlaus.
Mellumstr . 7, I Etg . l..
Eingang Schillerstratze

AllMWMlUN. PI.
iür 8 Mk zu verkauten.
Mmenstr . 31, I . Etg . r.

Harfen -Gitarre -Zither,
6 Aktordgr , m. Notenbl.
sür RM 7,— z. verlauf.

Lliienstr- 18, II l.

Billig ! Billig!
Sonnabend a Schlacht-
kof giotzer Fiichverkauf.
Arbeitslose u. Rentner

Ausnahmepreise.
Billig ! Billig!

MMltakm.Pserö
sür 1 — Mk. zu verlaus.

UHIondstr 2 il l.

L Chaiselongue , gebr.
Ruhebett , ICauch , spott¬
billig zu verkaufen.

Mitfcherlichstr. 5, Hos.

«SI-lUSÜlHW
Glasschleiferci
Spiegelbelegerei

preiswert und gut
L . » « cknrk,

Rvonstraße 139

Zu öen Feiertagen
empfehle:

Prima Rindfleisch
fettes Kalb - und
Schweinefleisch
ff. Wurstwaren
und Aufschnitt

zu den belannten bil¬
ligsten  Preisen

SiekHeNr
Heidmühle.

Schaukelpferd und
Schulranzen billig zu
verkaufen.

Tonndeichstr 1b, Il l.

Taimerrbäume
noch in großer Auswahl
von SO Ps an

Jeverländischer Hof
beiRat  h.

Billige
Tannenbäume
von 15 Pf an . Gas¬
anstalt . Mitscherlichstr.

Puppenstube , Kindcr-
tisch, Stuhl , Fahrrad-
Dynamo billig zu vert

Börtenstr . SN. Part , r

Herrcn -Fahrrad 8 Mk.,
Dam.-Fahrradrahmen

6 Mk..
Obstbaumspritze 10 Mk.

zu verkaufen.
Bismarckstraße 7l , Hof

Gut erh. Herrenrad,
kl. Rahmen, sofort zu
verlausen Zu erfr.

Schulstr . 11, 2. Etg . l.

Stubenwagen , garn ..
Gummibereif . m Matr.
u. gr. Laufgitter billig
zu verk. Zu ersr. vorm
od nach 7 Uhr abends

Kaiserstr . >8. 2 Etg.

Tannenbäume
billig.

Friedr . Ennen,
Wasserturmstraße
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Lautsprecher dhn. komb19V,—Mk.
» llkik ni :»!»n,

Wilhelms !) Str 19.
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unt . V 6907 a. dis Exp
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Der Chef der Marincstation der Nordsee
hat folgende MWMVe SWM

i.

s.

s.

erlassen:
«uj Mmteni

Wetzgeüiet Her FlldemvndWg.
Im Festungsbereich Wilhelmshaven finden
Schießübungen mit Maschinenwaffen und
Drachenaufstiege an folgenden Tagen statt:
») Schießübungen:
Wilhelmshaven ; Vom 10. Januar bis 7. Fe¬
bruar 1933 täglich, außer Sonntags , etwa von
8 bis 11.30 und 13.30 bis 17 Uhr.
Schilligr Bom 7. Februar bis 23. Februar 1933
täglich, außer Sonntags , etwa von 9 bis 11.30
Uhr , 13.30 bis 16.30 und 18.30 bis 21.30 Uhr.
k) Drachenaufstiege:
Wilhelmshaven , vor derm . Einfahrt r Vom
3.0. Januar bis 4. Februar , 6. und 7. Februar
1933 an einigen Tagen von 8 bis 11.30 Uhr und
Von 13.30 bis 17 Uhr . Steighöhe500 bis 1000in.
Vor Annäherung in der Luft bis zu einem
Umkreis von 2000 in wird gewarnt.
Das Schießgebiet ist begrenzt:
Kür Schilligr Im Norden durch den Breiten¬
grad 53 Grad 48 Min Nord , im Süden durch
den Breitengrad 53 Grad 41 Min . Nord , im
Osten durch die Mellumplate , im Westen durch
die Wattgrenze.
Für Wilhelmshaven : Keine Begrenzung, da
nur geschossen wird , wenn bas Schussfeld
frei ist.
Beim Schießen am Tage weht auf den Marine¬
signalstellen Wangerooge ukid Schillig ein roter
Doppelstander . Nachts wird an diesen Stellen
eine rote Laterne gesetzt. Beim Schießen in
Wilhelmshaven weht der rote Doppelstander
nur auf der Marinesignalstelle 111. Einfahrt.

1. Solange der rote Doppelstander oder die rote
Laterne in Wangerooge und Schillig geheißt
sind, ist das Befahren des Sperrgebietes von
Schillig verboten.

b. Roter Doppelstander halb geheißt bedeutet
kurze Schießpause . Das Gebiet darf passiert
werden . Geht der Stander vor Erreichen des
Sperrgebietes vor , so dars es nicht mehr befahren
werden. Den Anordnungen der Polizeiboote,
kenntlich am roten Doppelstander , nachts an
der roten Topplaterne , ist Folge zu leisten.
Roter Doppelstander niedergeholt oder Löschen
der roten Laterne bedeutet : Sperrung auf¬
gehoben.
Findet an einem der genannten Tage kein
Schießen statt , so weht aus den Marinesignal¬
stellen Wangerooge und Schillig die inter¬
nationale Flagge „11".
Die Mellumplate ist während derSchißübungen
aus Schillig gefährdet und dars nicht betreten
werden.
Das Schießgebiet ist gefährdet bis zu einer
Hohe von 6000m. Das Üeberfliegen des Schieß¬
gebiets ist während der Zeit des Schießens auf
Grund K 13 des Luftverkehrsgesetzes vom
1: August 1922 verboten.
Wilhelmshaven , den 14. Dezember 1932.
Im Aufträge des Stationskommandos:

Festungskommandantur Wilhelmshaven.

Sonnabend , den 24 . Dezember
nachm. 5 Uhr Liturgische Christvesper . Klvp-
penbnrg . Mitwirkung des Kirchenchores. Ord¬
nungen am Eingang . >

Weihnachtstag , den 25 . Dezember
10 Uhr Gottesdienst . Jser . Mitwirkung des
Kirchenchores. 11.15 Uhr Kindergottesdienst.
Jser . 10 Uhr Gottesdienst im Altenheim.
Kloppenburg.

2 . Weihnachtstag , den 25 . Dezember
10 Uhr Gottesdienst Kloppenburg . Mit¬
wirkung desKinderchoresAnschließendBeicht-
und Abendmahlsseier . Kloppenburg . Bibel-
stundc und Jugendbünde sollen in dernächften
Woche aus.

Elim.-Wrr. ' MM.
Heiliger -Avend

6 Uhr Christvesper unter Mitwirkung des
Kirchenchors. Bamberger.

1. Weihnachtslag . Sonntag , den 25 . Dezbr.
lOUHr Festpredigt . Heger. (Kirchenchor singt)
Kollekte.

2 . Weihnachtstag . Montag , den 26 . Dezbr.
iss Uhr Festpredigt . Bamberger . 11.15 Uhr
Weihnachtsfeier des Kindergottesdienstes.
Bamberger . 3 Uhr Gottesdienst in Neuen¬
groden , anschl. Taufen . Bamberger . Kollekte.

Mittwoch »den 28 . Dezember
Bibelstunde fällt aus.

EvW.KirAlWliiMe Wkingen-KM.

MfllklMMUllMII WM
(--»recht der Vorrat roieli !)

Äincttteirck

Neuro iwtk

LSsMAWZL LLLV «WeU .

llooksteak .
liouiadon .
chsideres . .
Uoastbsok .
Iloebrippo .
Kooblloiseb

O.S«
0 .88 « .7z
0 85 « 7y
0 .8 « « ,7o
0 .75 v.tzg
085 « ,zz

Weilt in 6er letzten Minute ükerstürrt
„irZendeivas" einkauten. Lolcke Oe-
sckeoks sind nickt immer geeignet,
rvirkück kreuds aussulöseii.

LckiveinefiekciSk
i-iebinksn
Lokuitor
Kotelett

« .rs
V.78
8.8V

Xaibfleirck
Oesckenke soll man in kuke ausivaklen.
Dann kaust man ricktiZ und krauckt
sick kinterkerkeine Vorvvürks?u mu¬
cken. Ickten 8ie auk die ^.n êi ên,
8ie Küken es ja so kecsuem— 8ie
können sick rukauss informieren, be¬
vor 8is kauten.

Keule , Kücken . . O.S « «.zg
lllatl . 0 .88 v.7g
Voräsrllsiseb . . 0 .70 y.gg
Kämmst . . . . . 0 .85 «,7g

Horten W urst - u . ^ uksebnitt-
nuren in t,eliaunter Kitts

Xasrelek Rippsn . . 7>fct. o.so

Kind denken 8ie daran: Kautieute, die
inserieren, bringen auck stets Zute
ikeistunZens

».WM
^bAubs nur an Mt §Iieäer

VEblstt
kürtkingen » peteMstN . 76
pLlkNbuk 58 uml los

Äaclio-
Tiemann
WilbsImsbavonerLtr .Ä

DOL Kaob §esobäkt tiir!
Kadio -tIlllaMll , UepLrs-
luren u . kastelmateiisl . >

OsiISo Lperial -Ksparatur
kür alle Kabrikate

VVilbelmsbavensr 8tr . 35
Ksrnrnk 1518

Hisse»

rsgen

ÜSlllMl -WMMlld-

llsMsM-kWMgN
mit absoluter lüinknopkbsdisnung kostet

288 98 volldz-namisobemI-autspreebsr.
In I' rels naN ll-eistuaZ nnsrreiskk ! !

s>

Für die Feiertage holt
man sich ein Buch aus
der billigen
LWWerei Reims

Bremer Straße 17,
gegenüber der Schule.

rugenlore fksuttirsel
in allen l?reisla §en vorrätig . Oravierui:L

MterW
Lenrt vuttksngeb.  vk - msMl
gnt »sksrllsk8traüv 4, klvke körseniiirs »̂

Ligens keparaturn -srksl ati
ksparatarso 2U den billigÄso Pu chi-

in Violine , Klavier,
Theorie,Komposition.
Bollftänd . Ausbildung
zum Musiker.

tkrunu Iliirine,
Margaretenstr . 3

...mllsbsiLWSd
I ÜS8 8s8lK>S88iljK XgdSlMk'sllgsSl

45

L » S» jstkungLl »sUo

Mß ^ «SSebstlirdiuM"
NUS . HNA Leks LlübleavreZ u. Oammstr.

li u »i o Ii >v a r e » utl « r Vrt.
LsitLH»Asa , ILeilsvkriktsn n.

sminlliskb I' aul liulin«

Sonnabend , den 24 . Dezember
5 Uhr nachm. Christvesper. P . Willens.

1. Christtag
morgens 8Uhr Christmette des Kindergottes¬
dienstes . Morgens 10 Uhr Gottesdienst . P.
Wöbcken.

2. Christtag
10 Uhr vorm . Gottesdienst . P Harms.

6.

MWWlliö lliM-LMtlMN!

». Ktisti 'iiisei ' lintksus ! (von vor» aulggoowmen)
kii8triaL «r Katbaas (von killt , llllkgsoommell)
kkUatrlnAsr ^ Itsnkvim mit Hrit2 -Ksutsr -8tr.

IVsiters tlukllLkmSll:

Crsm !!Si7„ lCiiI» " m. „UllllgSll llsinrilllp ». Ilaksv
NUstriagei ' Natliaus (OrokLllkllakms)

2Ltücßr IS Pfennig5llmabeO.den 24.Jezbr.lZeiligennlienr».
um 49.42 Ul̂ " " ° " °n Richtungen VSIßiL KUtKKSNÜlUNg

Wilhelmshaven , den 23 Dezember 1932.
Betriebsdirektion

der Wilhelmshavener Straßenbahn.

zvillislnisli « ve », INarkt -str . 48 . ^ « tekaa 2lS8

Lutten
Quis Oualiiäi . . ? fc!.
^ÜSsifSlNZts IVIoIksksi-

's'sfel -Vutisi ' . k̂ fcj.
l_ios6is l 'ssbuitsi'

in auserlesenster Dualität
und unsere bekannten bueb keinen

^1arZarine -() ual !tätSn
^32 — 60^

Ilssonäeis gvsebäl '/.t:

Unsere ,,IV ! 6 ^ ! 3.  obne 3alx

Kkuoä 50 H
Tukorclsm auk nll « IVaren
unseren bekannten Rabatt!

KMnL 'L , NMWW6roö-
k-Ianclluog
Vsrkauksstolleu:

Vni el , N » k« rlrni » j»strn1ie 2
Otltenknrs , T-nnZe 8trnke 32

unc! 2vr Lin-
fübrllng gebe iob äss
kalb rm Vlsiknaoktsll
äisLaobsn so billigab:
Oninen - m. LioNor-
svkUipksr , Oaineii-
a - kliuUorstriimpke
in IVolls ullä Leids
Onin enöein «len,
Satin - unN Uniis-

SivkUrLon.
U«rr «n -tlnterlilei
«!ung , 8»vlcen , liin-
N«r , Unsenträger,

DasvNontilekk !,-
usvv.

kciners
Srvinsr 81raKv 17

^SLeruibei' «lek

MkWN BlilidtWllW

EkMltk . 8l>, FmIM . M

üatrli«»«»MiotrinMI
8 ^ L,V ^ 0«

Oiosrs ii>allso l?reislagem
SoontaLs kionLert init 'kanr :s >oll>S
/toi 3l . 12. 32 Silvester -lloier.

Nilgenstilbier.

^ Kür klle vielen Olüokvvünsebv »vä
Oesvkenko ?.u unserer silbernen tl»
reit saZsn rvir bisrmit unseren >>er^
liebsten Dank.

oikürlelr Llterls iina t rv-
kaxxeistraste

k>

llHHSli-Klinili
Krüger , Marttstr . 38
Echte Perückenpreis-
werl

l Tlien «lenen , cüs unserew ^
I Kntsebiaksnsn äis letrts Kkro er

baden , saue iob berrliebsten llan
dancle . ^

Vlvlks
tür

k̂ i8-8!l8l

«LULL  seuauspieiL2^
l. io.so8.15 Nur nooli lisut.6 LnÄvoS'

veb 8tök0rrk kie «I_
! 7.88 km l . und 2. IVeiknaoktstaA

ru dadeu bs-

?ssl KülzLLv
S»stepst » « SL M

In

Lsrsnovs
Ksvue-Operette io 17 Liloew-

Ksgie : Dir Uob. tlelbviö' -x«
eukal . I .situng : Üapellm. lK "^

Casanova . Lrvst karbus

1
I

NMemeiMM der Zadeltiiiile. Ij
Gedenke der Erwerbslosenl
Gedenke der Mittellosen l
Gedenke der Hungrigen l
Gib für ein warmes Mittagessen
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